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Die Revifion des Verjailler vertrages 


des herrn Ta r dieu in der „Jluſtration“ bekanntlich 


2 9 | ausgiebig unterrichtet ſind. Tardieu, bei dem eine aus- 
innung erſtickt zu haben ſcheint, hat in der „Iluſtration“ 
Keynes, ſondern aud mit einer geradezu verblüffenden Ungeniertheit dar⸗ 
| gendſten Sachverſtändigen aus den | 
t, gelegt, wie die Beſtimmungen über das 
5 Ententelandern haben ſich allmählich davon überzeugt, Saargebiet in Derfailles dem wider 
8. daß der Derſailler Frieden ſchon in wirtſchaftlicher Be- 5 
| 1 aſtrebenden präſidenten Wilſon wie Lloyd 
lehung vollkommen undurchführbar ijt, und George durch argliſtige Cäuſchung von 
8 haben ihrer Ueberzeugung öffentlich Ausdruck verliehen, Seiten Clémenceaus abgelockt worden 
= daß eine grundſätzliche Aenderung des 


dertrages notwendig erſcheint, um Europa 
aus dem wirtſchaftlichen Chaos der Gegenwart wie- 
der zu geordneten Zuſtänden zurückzuführen. Bei 
uns in Deutſchland hat die Bewegung für Reviſion 


des Friedensvertrages noch immer nicht ſo weite 


Kreije ergriffen und ijt noch immer nicht in dem 
Wage eine Dolksbewegung geworden, wie 
man das bei der ausſchlaggebenden Bedeutung 
dieſes ſogenannten Friedens für Deutſchland an- 
nehmen ſollte. Noch immer ijt der Inhalt des Friedens- 
vertrages in ſeinen Einzelheiten der breiten Maſſe der 
beffentlichkeit nahezu vollkommen unbekannt, und wenn 
es auch einzelne verdienſtvolle Zuſammenfaſſungen der 
zahlloſen Paragraphen dieſes ſeltſamen Machwerhes gibt, 
lo leben doch wohl nur wenige Leute in 
deutſchland, die ſich über die Tragweite 
er einzelnen Beſtimmungen klar ge- 
worden ſind oder ein wirklich anſchauliches Bild 
der ſich aus dem Dertrage für Deutſchland ergebenden 
Lage haben. hoffentlich wird die verdienſtvolle An- 
regung des herrn Miniſters Simons, daß der In- 


halt des Friedensvertrages auf den 


Schulen gelehrt werden und damit ſchon 

ber heranwachſenden Generation ein- 

geprägt werden ſoll, bald in die Tat 
umgeſetzt. 

Su den groteskeſten Beſtimmungen dieſes ohne jede 
wirkliche Einſicht in die wirtſchaftlichen Derhältniſſe auf- 
gebauten Friedensinſtrumentes gehören die Beſti m- 
mungen über das Saargebiet. Kann man 
gegen die meiſten anderen Beſtimmungen wirtſchaftlicher 
rt ihre praktiſche Undurchführbarkeit geltend machen, ſo 


gerade angenehmen Weije durch die Indiskretion 


ſind. Beide Staatsmänner, die natürlich keines- 


wegs von dem Wunſch beſeelt waren, Deutſch⸗ 


land irgendwie zu ſchonen, ſondern nur eine 
allzu auffällige Brüskierung der Grundſätze, für 
die die Dolker der Entente angeblich jo begeiſtert in 


den Kampf gezogen waren, vermeiden wollen, verhielten 


ſich urſprünglich gegen die von Frankreich be⸗ 
abſichtigte Annexion des Saargebietes 
vollkommen ablehnend, und erſt als Clé- 
menceau nebſt ſeinen helfershelfern ihnen mit Hilfe 
gefälſchter Tabellen und Unterſchriften bewies, daß es 
im Saargebiet 150000 Franzoſen gäbe, 
die vom preußiſchen Joche befreit werden müßten, gelang 
es, den Widerſtand Englands und Amerikas zu bejeciti- 
gen, da natürlich die deutſchen Gegenvorſtellungen nicht 
gehört, ſondern die franzöſiſchen Angaben kritiklos ge- 
glaubt wurden. Es ſteht alſo ſeit den Enthüllungen 
Tardieus feſt, daß die Beſtimmungen des Der- 
ſailler bertrages über das Saargebiet 


in ähnlicher Weiſe durch Täuſchung zu- 


ſtande gekommen ſind, wie das auch bei der Beſtimmung 


über die deutſche Oſtgrenze, wo man auf die vollmommene 


Unkenntnis der Engländer und Amerikaner hinſichtlich 
des polniſchen Problems ſpekulierte, der Fall iſt. Die 


franzöſiſchen Annexionsabſichten haben ſich dann nach Er⸗ 


reichung ihres vorläufigen Zieles, nämlich einer lang- 
friſtigen Beſetzung des Saargebietes, immer unverhüllter 
herausgewagt, und die heute im Saargebiet frei ſchaltende 
und waltende Regierungskommiſſion des 
Dölkerbundes ijt in Wirklichkeit nichts als eine 


Atrappe in den händen der franzöſiſchen Militärpartei. 


Der Einfluß des ſaarländiſchen Vertreters ijt auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkt, während die leitenden Aemter in 


dunn hinſichtlich der Beſtimmungen über das Saargebict | den händen franzöſiſcher bzw. franzöſiſch orientierter Per- 
5 au noch als beſonderes Moment die Tatſache ihres Zu- ſönlichkeiten liegen. Es ſpricht Bände für die Sorgfalt 
. kommens, über die wir in einer für die Entente | und den guten Willen des Dolkerbundrates, daß man das 


Referat über die zahlloſen Beſchwerden und Proteſte der 
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deutſchen Regierung und der deutſchen Bevölkerung an 
der Saar ausgerechnet einem Griechen mit dem wohl- 
lautenden Uamen Kaklamanos übertragen hat, 
ganz ähnlich, wie man zum Referenten für Eupen und 
Malmedy einen Braſilianer beſtellt hat. Die einzige Leqi- 
timation dieſer beiden herren, die vom Saargebiet un- 
gefähr jo viel verſtehen wie ein Saarländer von Braſilien 


oder Griechenland, liegt ganz offenſichtlich in ihrer fran⸗ 


Jzöſiſchen Orientierung, und die Beratungen des Dolker- 
bundrates über das Saargebiet ſind bisher eigentlich 
immer nur auf das für alle Beteiligten, außer den Saar- 
ländern natürlich, 


ſidenten der Regierungskommiſſion ihres Dertrauens ver- 
ſichert und ihm den Dank für geleiſtete Dienſte aus- 
geſprochen haben. 3 
Inzwiſchen hat fic) in Deutſchland die Bewegung 
zum Schutz der Saardeutſchen aus geringen 
Anfängen heraus zu einem Umfange entwickelt, wie wir 
ihn in dem Leitartikel der letzten Uummer bereits mit 
Befriedigung feſtſtellen konnten, und auf die Dauer wird 
der Dölkerbund die immer leidenſchaftlicher aus 
Deutſchland herübertönenden Stimmen zum Schutz der 


deutſchen Brüder an der Saar nicht überhören können. 


Jum erſten Male tagt bekanntlich in dieſen Wochen die 
Dollverſammlung des Dölkerbundes in 
Genf, und wenn man ſich gewiß auch davor hüten ſoll, 
übertriebene Erwartungen an dieſes vorläufig recht 
zweifelhafte Inſtitut zu knüpfen, ſo läßt ſich doch die 
Hoffnung nicht von der hand weiſen, daß die am 
Völkerbund beteiligten Uationen, unter 
denen ja auch die Ueutralen eine Rolle ſpielen, die 3 u - 
ſtände im Saargebiet noch einmal über⸗ 
prüfen und es endlich ablehnen werden, 
die Derantwortung dafür zu tragen. Man darf die Hoff- 
nung nicht aufgeben, daß die in Genf verſammelten Na- 
tionen es als mit ihrer Ehre unvereinbar empfinden 
werden, unter dem Deckmantel des Dölkerbundes den 
franzöſiſchen Militärgewaltigen Hel- 
fersdienſte zu leiſten und daß ſie die durch Cug 
und Crug erſchlichenen Beſtimmungen des Der- 
ſailler Dertrages einer Reviſion unter- 
ziehen werden. Wenn es ſich nur darum handelt, 
Frankreich gewiſſe Dorzugs rechte an der Kohlenförderung 
des Saargebietes zu ſichern, ſo werden ſich ja noch ganz 
andere Wege finden laſſen als die, die man in Derſailles 
gegangen iſt. Es erſcheint als eine unabweisliche Pflicht 
des Dölkerbundes, den Zuſtänden im 
Saargebiet ein Ende zu machen und durch 
eine neutrale Kommiſſion die zahlloſen Klagen der 
Saardeutſchen prüfen zu laſſen. Wirklich neutrale 
und gerechte Beobachter, die man unter Ueutralen, unter 
Amerikanern, vielleicht auch Engländern, unſchwer fin- 
den wird, werden fic) über die Clémenceaujden Tügen 
von den 150 000 Franzoſen und der „Hgemiſchten“ Be- 
völkerung im Saargebiet wohl bald ins Klare kommen 
und das in Derjailles durch Lug und Trug verzerrte 
Bild des reindeutſchen Saarlandes vor der europäiſchen 
Oeffentlichkeit wiederherſtellen. 
Dias deutſche Dolk ijt dieſer ganzen Entwicklung 
gegenüber in der ſchwer zu ertragenden Rolle des äußer⸗ 
lich unbeteiligten Zuſchauers. Es iſt aber eine alte Lehre 


der Geſchichte, daß die Waffen des Rechtes, wie wertlos 


ſie auch im Augenblick ſcheinen mögen, doch auf die 
Dauer unbezwinglich ſind, und daß jedem geſchichtlichen 
Unrecht einmal, wenn auch ſpät, die Sühne folgt. In- 
zwiſchen ijt es dieheilige pflicht ganz Deutſch⸗ 
lands, den Saardeutſchen durch Wort 
und Tat zu beweiſen, daß ihr Schickſal 


erfreuliche Schauſpiel heraus- 
gekommen, daß Referenten und Dolkerbundrat den Prä- 


in der Nähe Lindaus am Bodenſee täglich etwa 40 000 
Saarfcohlen aufgeſtapelt würden und bemerkt dazu wörtlich: „Die 


wirtschaftliche Notlage kommt noch der 


* 


das unſere, ihr Leid unjer Teid 
Derjagt auch der Völkerbund ſelbſt dieſer Cebensftaß 

Deutſchlands und der internationalen Geredhtighoy 
gegenüber, bleibt das deutſche Saargebiet weiter in den 
Händen franzöſiſcher Machtpolitiker, wird weiter an der 
Saar das Recht von brutalen händen annexionslüſterm 
Generale vergewaltigt, dann wird das deutſche Dom | 
wiſſen, daß es auf dieſer Erde keine andere Hilfe meh 
hat als ſeine eigene : 
und erdulden läßt und die auch heute noch nicht ge @ 


Der Saarländer Not unter der | 
fremdherrſchafff. 


he franzöſiſche Taktik den Saardeutſchen gegenüber 
na 


liebten Zuckerbrotes die Peitſche die erſte Rolle zu ſpielen, und 
die Erdroſſelung der ſaarländiſchen Induſttie, 
die Mißachtung der wirtſchaftlichen Nöte d 


das ſchrankenloſe Machtgefühl des Siegers zu erklären find. % 


der Gegend von Saarbrücken und Saargemünd haben die Fran, 


zoſen, wie wir unter den „Wirtſchaftlichen Nachrichten“ mittel, 
ten, gerade im letzten Monat wiederum eine größere Anzahl von 
Grundſtücken, Villen und Wäldern teils gekauft, teils 
gepachtet. deren Wert mehrere Millionen Franken beträgt. J raß, 
zöſiſches Kapital iſt bisher in 22 größeren und 60 kleineren 
Betrieben beteiligt. Dabei ijt natürlich zu bedenken, daß ſich 
dies meiſtens in der Form von Scheinkäufen vollzieht, und 
daß wir daher nur über einen verhältnismäßig geringen Bruchteil 
der hier in Betracht kommenden Fälle unterrichtet find. Wak 
rend das Saargebiet gleich dem übrigen Deutſchland an ſchweren 


Kohlenmangel 


leidet und zu Einſchränkungen, ja zu Einſtellungen zahlteichet 

Betriebe gezwungen iſt, ſchwelgt Frankreich geradezu im Kohlen, 
überfluß, wie insbeſondere aus einer ſehr charakteriſtiſchen Mel: 
dung der „Breisgauer Zeitung“ hervorgeht. Sie 8 — 


Saarkohlen kommen natürlich aus Deutſchland, wandern friedens- 
vertragsgemäß nach Frankreich, gelangen irgendwo durch Handel 
in die Schweiz und in die Hände einer internationalen Peel 
ſchaft, die fie wieder nach Deutſchland bringt und verkauft.“ In 

Deutſchland nennt man fo etwas kurz „Schie berei“. 


Zu der begreiflichen Erbitterung der Bevölkerung über dieſe 
Unwille über 


das Schalten und Walten der Regierungsfommijfion des 
Völkerbundes, 


die offenbar von den demokratiſchen Ideen, um deretwillen — 
Entente in den Kampf gezogen ſein ſoll, nicht das mindeſte we 
und mit ſouveräner Willkür regiert, als lebten wir im finſterſten 
Mittelalter. Von der Zuſammenberufung des von der ande 
Bevslierung einſtimmig geforderten „Saarparla mee | 
hört man nicht das geringſte. Und es ſcheint die Abſicht 
Regierungskommiſſion zu fein, die Kreiſe des Saad 
dauernd auf die Proteſtrolle zu beſchränken, die ſie bisher ſpie 
durfte. Erfreulicherweiſe findet die Regierungskommiſſion 12 
dieſer Komödie nicht die geringſte Unterſtützung ſeitens 
Kreiſe, und es iſt bezeichnend, daß ſämtliche Kreiſe mgs" 1 
gebietes auf die Auffaſſung der Regierungsfommiljion ar 
über die Einführung verſchiedener Steuerprojette, 
beſondere der indirekter Steuern, einſtimmig erklärt haben, Pron J 
fie es ablehnten, ihr Gutachten abzugeben, und die Untere : 
der Steuerprojekte in einem ordnungsgemäßen und geſeß — 
Parlament verlangten. Ob die Regierungskommiſſion ſich te 1 
immer wiederholten Rufe nach Zubilligung der elementar pres 
bürgerlichen Rechte von ſeiten der Saarbevölke ru ‘at 
ſchließen wird? Man kann auch hier nur hoffen, daß vie py 
die Rückſicht auf die Tagung der Vollverſammlung is 
Völkerbundes in Genf die Haltung der Kommiſſan 1 
zu einem gewiſſen Grade beeinfluſſen und ſie dem ſo bere pe 
Wunſche der Saarbevölkerung zugänglich machen wird. Daß Me 
im übrigen neben dem durch ſeine antideutſche Geſinut 
Saargebiet bereits genügend bekannten Profeſſor Rip ps feflot 
Saardeutſchen als Gerichtspräſident den Schweizer Proſeſſen 


Folletéte aufnötigen will, der ein tüchtiger Juriſt lett mag, 


| 
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Kraft, die es Ungeheueres leide 1 
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aber von den beſonderen Wünſchen der Bewohner des Saar⸗ 
dietes natürlich keine Ahnung haben kann, wirkt weiter ver⸗ 
kimmend und verbitternd. 


5 Der Beamtenſtreik 


ft zwar durch die drakoniſchen Maßnahmen der Regierungskom⸗ 
miſſion niedergehalten worden. Es wäre aber ein Irrtum, zu 
glauben, daß dadurch Beruhigung unter den Beamten eingezogen 


ft. Empfinden fie auf der einen Seite die Verkümmerung ihrer 
persönlichen und Beamtenrechte bitter, die ihnen das Beamten⸗ 


ſtatut zuſagt, jo leiden fie auf der anderen Seite außerordentlich 
unter der Teuerung und unter ihren in der Tat lächerlich 
geringen Gehältern. Die unteren deutſchen Beamten (Boten⸗ 
meiiter, Bureaudiener, Portiers) der Saarregierung beziehen 
ein Gehalt von durchſchnittlich 1000 M. im Monat, die mittleren 
Beamten (Regierungsjefretare und Oberſekretäre) 1200 —1500 M., 

Beamten (Regierungsräte und Oberregierungsräte) 
2200—2600 M. monatlich, die Schulräte noch weniger. Die zahl⸗ 
loſen bei der Regierung beſchäftigten ausländiſchen, insbeſondere 
die franzöſiſchen Beamten dagegen beziehen Gehälter, die ſo 
fantaltild) hoch ſind, daß man es bisher noch nicht einmal gewagt 
hat, fie öffentlich betanntzugeben. Es läßt ſich denken, wie auf⸗ 
teiſend auf die deutſchen Beamten dieſe Zurückſetzung gegenüber 
ihren ausländiſchen Kollegen, deren Wohlleben ſie täglich zu 


beobachten e haben, wirken muß. Dabei wächſt die 


Teuerung im Saargebiet 
von Tag zu Tag, während die wirtſchaftliche Lage in der benach⸗ 


barten Pfalz beiſpielsweiſe bedeutend beſſer ijt. Das Fleiſch, 


ſowohl Rind⸗ wie Schweinefleiſch, ijt in der Pfalz pro Pfund 
10 M. billiger als im Saargebiet, und die Saarländer ziehen 
in Scharen täglich nach der Pfalz, um, ſo weit es ihre Mittel 
erlauben, ihren Bedarf an Fleiſch und Wurſtwaren zu decken. Be⸗ 
metfenswert ijt in dieſem Zuſammenhang, daß in einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung in Lebach der Redner ſich eingehend 
nit der wirtſchaftlichen Not des Saargebietes und den grauen⸗ 
haften Ernährungszuſtänden in demſelben befaßt. Er wies 
darauf hin, daß das Saargebiet unaufhaltſam dem 
Ruin entgegenginge und zwiſchen Zollſchranken 
in Often und der Valutaſchranke im Weſten zer⸗ 
malmt würde. Er wies darauf hin, daß die Saarbevölke⸗ 


rung an der Geſundung des Saarlandes mitarbeiten wolle und 


forderte deshalb von der Regierungskommiſſion ein auf zeit⸗ 
ſemäßer Grundlage gewähltes Saarparlament, ſowie die 
Auſtellung eines Etats für das Saargebiet. Er bezeichnete es 
als einen unerhör ten Zuſtand, daß die Bevölkerung des 
Saargebietes weder ſeine Einnahmen noch ſeine Ausgaben kenne 
und forderte kategoriſch die endliche Einführung von deut⸗ 
ſchen Steuergeſetzen, insbeſondere Abänderung des un⸗ 
faublichen Zuſtandes, daß man im Saargebiet die 
teuerſten Kohlen von ganz Deutſchland habe. 

Mit der 


öffentlichen Unſicherheit im Saargebiet, 


über die wir ſchon verſchiedentlich berichteten, ſcheint es, alles in 
allem, immer ſchlimmer zu werden. Wie ein roter Faden ziehen 

ſeit Wochen durch die geſamte Saarpreſſe Meldungen über 
diebſtähle und andere Verbrechen, die in ihrem Um⸗ 


— faſt an reichshauptſtädtiſche Verhältniſſe heranreichen, und 


s in einem Gebiet, in dem für 650 000 Einwohner über eine 
4 franzöſiſcher Diviſion „Polizeitruppen“ zur Ver 
ehen. 
Charakteriſtiſch für den franzöſiſchen Uebermut und die 
Frivolität der ſogenannten Sieger ijt die Anzahl von Mord⸗ 
Beth” die in letzter Zeit im Saargebiet vorgekommen find. 


Jaumtlich baben ſeit längerer Zeit bereits Franzoſen und 


. baer im beſetzten Gebiete es als ein Sport betrachtet, Schieß⸗ 
Reben gen auf Boches abzuhalten, und die Chronik der 
Veinchiffahrt hat manches Opfer zu verzeichnen, das dieſem 
8 ignugen” zuliebe ſein Leben laſſen mußte. Das Leben eines 
s ſcheint eben bei den Franzoſen ſo gut wie gar nichts zu 
Hen. Das zeigt gerade ihr Auftreten im Saargebiet. Nur 
Gefühl, daß ihrem Uebermut in dem armen geknechteten 
zatland keine Grenzen gezogen find, kann bei den fremden 
öblingen die Verantwortungsloſigkeit vor Gott und den Men⸗ 
u erklären, in der fie blühende Menſchenleben auszulöſchen 
anmaßten. Freilich, die Verantwortung vor den Menſchen 
den ſie offenbar nicht allzu ſehr zu ſcheuen. Das beweiſt das 
— bei dem letzten hier bekannt gewordenen Morde, deſſen 
Vet ein braver unbeſcholtener Fabrikarbeiter aus 
totdorf bei Merzig war. Der Tatbeſtand war folgender: 
7 franzöſiſche Zollbeamte Emile Simon, ein Burſche, der ſich 
idiedentlid recht unliebſam bemerkbar gemacht hatte, hatte 
— einem Zechgelage mit Burſchen des Ortes Streit bekommen 
hatte dabei, wie das ſo 
aS em at umher (aljo offenbar 
91 “aa bei ihm Mordabſicht) und ſchoß morgens am Bahnhof 
Worf den erſten beſten, der ihm zu Geſicht kam, nieder. Das 


eht, ſeinen Denkzettel abbekommen. 


: da 


— 


war ein junger Fabrikarbeiter, der nicht einmal bei der Streitig⸗ 
keit zugegen geweſen war. Wenn der Franzoſe damit gerechnet 

ein Mord an einem Deutſchen für ihn keine ſchweren 
olgen haben werde, jo hat er die Pſyche ſeiner Landsleute ganz 
richtig eingeſchätzt. Die Strafkammer in Saargemünd hat den 
Mörder nämlich, wie ſoeben bekannt wird, zu ganzen 18 Mo⸗ 
naten Gefängnis wegen fahrläſſiger Tötung verurteilt, 
eine Strafe, die in gar keinem Verhältnis zu der Schwere der 
Tat ſtand. Einen Beitrag zu dieſem Kapitel liefert auch der 
Mord, der wenige Wochen vor dem eben erwähnten den Kreis 
St. Wendel in höchſte Erregung verſetzte. Der 


Bergmannsdorf Oberthal, die Täter wiederum zwei 


| . aus Neunborn, einer Stadt an der Rhein —-Nahebehn. 


ie beiden Franzoſen benutzten einen Sonntagmorgen zu einer 
Landpartie und vergnügten ſich in Oberthal nach ihrer Art. Sie 


beläſtigten bereits am Vormittag Wirtsfrauen, hielten Schieß⸗ 


übungen auf dem Hofe einer Wirtſchaft ab und benahmen ſich 
derart herausfordernd, daß ſie im Laufe des Tages an die Luft 
eſetzt werden mußten. Der Lärm hatte eine 
2 meiſt Frauen, Kinder und ältere Leute, denen 


gegenüber die mit Schießeiſen bewaffneten Franzoſen ihren Mut 


beweiſen wollten. Blindlings feuerten ſie in die Menge hinein 


und ſtreckten einen ehrſamen Bergmann, Vater von vielen 


oden, einen zweiten verletzten ſie ſchwer. Auf 


en B | 
rieſter, Der mit den Sterbeſakramenten herbeieilte, um dem 


den 


mit dem Tode ringenden Familienvater die letzten Tröſtungen 


ſeiner Religion zu ſpenden, gaben die Franzoſen ebenfalls Schüſſe 
ab, wie ſie dann unaufhörlich nach allen Richtungen feuernd, den 
Schauplatz ihrer Heldentat verließen. Ruhig, als ob nichts ge⸗ 
weſen wäre, gingen ſie am anderen Morgen zu ihrem Dienſt, und 
es war niemand da, der ſie feſtgenommen hätte. Von ihrer 
Beſtraf ung hat man bis heute noch nichts gehört; 
ſelbſt angenommen, daß ſie in gleicher oder ähnlicher Weiſe wie 
der Brotdorfer Mörder verurteilt wären, was ja immerhin 
möglich ijt, jo ſtellt das natürlich keine Sühne für dieſen furdt- 
baren Mord dar. Man denke ſich dem gegenüber nur, wie die 
geſamte franzöſiſche Preſſe von Nancy bis Marſeilles von cinem 
einzigen Wut⸗ und Sühnegeſchrei widerhallt, wenn etwa ein 


Franzoſe, der ſich irgendwo im Herzen Deutſchlands Frechheiten 
zuſchulden kommen läßt, eine wohlverdiente Züchtigung in Ge⸗ 


ſtalt einer derben Maulſchelle erhält. Feierliche Sühnegänge müſſen 
gemacht, Rieſenſummen als Entſchädigung bezahlt werden, aber 
brave deutſche Familienväter werden niedergeknallt wie ein Stück 
Vieh, ohne daß ein Hahn danach kräht. So will das der 
Frieden des Rechtes und der Gerechtigkeit, den 
man dem deutſchen Volke vor dem Wafſenſtill⸗ 
ſt and — verſprochen hatte! a 

Zwiſchen dieſen beiden Mordtaten der Grenzwächter erſchoß 
in Saarbrücken ein Farbiger, der vor der Dragonerkaſerne 
Poſten ſtand, ohne daß irgend welches Aufheben davon gemacht 
wurde, einen zwölfjährigen Jungen. Es wurde einfach 
behauptet, der Junge habe in einen Lagerraum eindringen 
wollen, um zu ſtehlen, und damit war der Fall erledigt. Wer nicht 


glauben wollte, daß das Bübchen ein Dieb war, konnte es eben 


bleiben laſſen. Für die Franzoſen genügte dieſe Ann ihme, um 
jede weitere Verfolgung des Falles zu unterlaſſen. Der Fall des 
zwölfjährigen Jungen lag übrigens weſentlich einfacher, vis der 


des im vorigen Sommer nachts vor ſeiner Tür erſchoſſenen Ge⸗ 


richtsbeamten aus Saarlouis. Man erinnert ſich ja 
noch, wie dieſer Mann, als er vom Abendſchoppen nach Hauſe 
zurückkehrte, an der Tür ſeiner Wohnung meuchlings durch einen 
Piſtolenſchuß getötet wurde. Kurz vorher war ihm eine fran⸗ 
zöſiſche Patrouille begegnet. hatte ſeinen Ausweis verlangt und 
war ihm dann nachgeſchlichen. Der Fall war ſo 4 
daß die franzöſiſche Gendarmerie mit der Verfolgung der Sache 
betraut wurde. Weiter hörte min dann nichts mehr davon. 
Das find nur einige ver kraſſeſten Fälle von An⸗ 
ſchlägen auf das Leben friedlicher Saarbewoh⸗ 
ner, die das Saargebiet ſeit der Beſetzung von den Franzoſen 
geſehen hat. Alle dieſe bis heute ungeſühnten Morde werden 
übertroffen durch das grauenvolle Verbrechen, 
das den Tod der 22 jährigen Studentin Maria 
Schnur aus Heinitz im Jahre 1918 zur Folge hatte und 
an das immer wieder erinnert werden muß. Obwohl hier die 
Täterſchaft des betreffenden Franzoſen außer Zweifel ſtand, leug⸗ 


nete die amtliche Preſſeſtelle der fran zöſiſchen Regierung die Sache 
kurzerhand ab und erzwang zudem von der deutſchen Negierung 


ein Dementi. Noch heute harrt der grauenvolle 
Mord der Sühne, und das amtliche Frankreich hüllt ſich 
nach wie vor in Schweigen. 

— die Regierungskommiſſion im übrigen entſchloſſen iſt, 
in der 


Frage der Ausweiſungen 


unter keinen Umſtänden nachzugeben, geht aus der Antwort des 
an den Kreistag Ottweiler hervor, die Regierungs⸗ 
ommiſſion ſei wohl Nate die Ausweiſungen von Fa 

zu prüfen und die 


zu Fall 
ückkehr zu geſtatten, inſofern die Gewähr 


chauplatz dieſes 
Verbrechens war in dieſem Falle ein kleiner Ort, das friedliche 
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„Saarfreund“ 


= 


der Nückkehr keine Gefährdung der öffentlichen Ordnung herbei⸗ 
führe. Durch einen Proteſt, wie in dem Entſchluß des Kreistages 
vom 22. September, durch den in ſummariſcher Weiſe die Rückkehr 
verlangt wurde, könne ſich die Regierungskommiſſion nicht beein⸗ 
Kullen laſſen. Was es mit dem Kautſchukbegriff der „Gefähr⸗ 

ung der öffentlichen Ordnung“ (d. h. weiter nichts 
als: „deutſch ſein“) nach franzöſiſcher Praxis auf ſich hat, 
weiß man ja, ſo daß man ſich keinen Täuſchungen über die weitere 
Entwickelung der Dinge hingeben wird. ae 


Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß die 
Stimmung der Bevölkerung 


gegen die politiſchen und wirtſchaftlichen Bedrückungen der Re⸗ 
ierungstommiſſion ſich mehr und mehr verſchärft und daß die 
offnung auf eine Beſſerung der 1 ſich tan auf die Mög⸗ 
lichkeit eines Eingreifens der Vollverſammlung des 
Völkerbundes gründet. | 


Wie wenig es die Franzoſen übrigens verſtehen, ſich auch 


in dem benachbarten, angeblich befreiten, aber immer noch 


deutſchen Elſaß⸗Lothringen 


beliebt zu machen, zeigt die Tatſache, daß nach allen Mitteilungen 


die Feier der „Rückkehr“ Elſaß⸗Lothringens zu Frankreich am 
22. November völlig lautlos verlaufen iſt. Alles ging zur Ar⸗ 


beit, und ſelbſt die Schulen verzichteten auf jede Feier. Die 
Präfektur hatte allerdings die geſamte Straßburger Garniſon 


mobil gemacht, und nach — Sitte wurde ein großes 
militäriſches Schaugepräge veranſtaltet. Die Preſſe aller Rich⸗ 
tungen verhielt ſich ziemlich kühl, und insbeſondere die Arbeiter⸗ 
preſſe proteſtiert gegen die militäriſchen Aufzüge der Franzoſen 
und meint, daß offenbar Maſchinengewehre das hervorſtechende 
Merkmal der franzöſiſchen Kultur ſei. Wenn die Franzoſen, die 
nicht einmal Elſaß⸗Lothringen zu gewinnen vermochten, im 
Ernſt hoffen, ans das deutſche Saarland mit Mittel 
irgendwelcher Art zu gewinnen, ſo täuſchen ſie ſich. Aber ſelbſt 
wenn ſie geſchickter wären und ſtatt der brutalen Gewalt, mit 
der ſie meiſt vorgehen, lediglich Mittel der Rede und Propa⸗ 
ganda anwenden würden, das Saarland, deutſch bis 
ins Mark, wird ihnen Widerſtand leiſten und 
nach 15 Jahren der ſchmerzlichen Trennung zum 
Mutterlande Deutſchland zurückkehren! 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 
Eine wichtige Entſcheidung für das deutſche Saar⸗ 
gebiet hat der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 

ildung getroffen. Danach ſind Schüler und Schülerinnen, die 
öffentliche anerkannte höhere Lehranſtalten des Saar⸗ 
gebietes beſucht haben, unter Vorlage ihrer Abgangszeugniſſe 


in die entſprechenden Klaſſen der übrigen preußiſchen Lehr⸗ 
anſtalten aufzunehmen. 


Die von den höheren Lehranſtalten 
des Saargebietes ausgeſtellten Reife zeuniſſe berechtigen 
weiterhin zum Beſuche der Univerſitäten, Techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen uſw. Die von ihnen erteilten Schlußzeugniſſe und Zeug⸗ 
niſſe der Reife für Prima geben die gleichen Berechtigungen 
ad A der übrigen preußiſchen Anſtalten. Das gleiche gilt von 


Zeugniſſen der für Lyzeen und 
Mittelſchulen einſchließend derjenigen für Volksſchulen 
und den Zeugniſſen der Han darbeits⸗ und Hauswirt⸗ 
ſchaftslehrerinnen wie der Kindergärtnerinnen. Wir 


geben unſerer aufrichtigen Freude über dieſen Erlaß beſonderen 


Ausdruck, weil derartige Maßnahmen die Erhaltung und Stär⸗ 
kung des Deutſchtums im deutſchen Saarvolke ſichern und fördern. 
— Das Reichsfinanzminiſterium hat angeordnet, daß die durch 
das Geſetz gegen die Kapitalflucht veranlaßte Poſt⸗ 
kontrolle der vom Reich in das Saarland gehenden Sen⸗ 
dungen einzuſchränken iſt. Danach wird der gewöhnliche Briefver⸗ 
kehr überhaupt nicht mehr überwacht, die Kontrolle erſtreckt ſich 
nur noch auf Einſchreibebriefe, Wertbriefe und Wertpakete. In 
die Aufgaben dieſer Poſtüberwachungen teilen ſich die Kontroll⸗ 
ſtellen zu Ludwigshafen, Frankfurt a. M. und Köln. Den Inter⸗ 
eſſen des Wirtſchaftslebens an der Saar wird hierbei weitgehend 
Rechnung getragen. — Nach Meldungen aus dem Saargebiet 
werden die Wahlen für das Saar parlament Anfang März 
ſtattfinden. — Die Direktion der Saarbahnen hat folgende 
Anordnung erlaſſen: Die im Bureau und Abfertigungsdienſt, ver⸗ 
einigten Verwaltungs⸗ und Materialdienſt ſowie im Kanzleidienſt 
verfügbaren Stellen ſind nach miniſterieller Weiſung nur Mili⸗ 
täranwärtern (Inhabern von Zivilverſorgungsſcheinen) und 
Schwerbeſchädigten zugänglich zu machen. Leichter Be- 


es ber pädagogiſchen Prüfung erworbenen Zeugnis der 
Anſtellungsfähigkeit für das höhere Lehramt, ſowie den 


ſchädigte oder andere Perſonen dagegen können für dieſe Bolter 
nicht in Betracht kommen. — Die Saarregierung hat die beab⸗ 
ſichtigte Mietſteuer fallen gelaſſen. Die geplante Wohnung 


luxusſteuer dürfte nicht viel einbringen, da z. B. in Saarbrüchen 


nur 1367 ohnungen mit * und mehr Zimmern 
exiſtieren. — Die Saarregierung hat Verhandlungen einge 
leitet, um analog dem Ruhrſiedlungsverband einen Siedlung 


verband für das Saargebiet zu gründen. Cs ijt beab⸗ 


ſichtigt, daß die Stadtverwaltung Saarbrücken drei Vertreter, die 
Kreistage ſowie die Reſtkreiſe St. Wendel und Merzig je einen 
Vertreter in die Siedlungskommiſſion entſenden. Die Kommiſſiog 
ſoll die techniſchen und finanziellen Bedingungen i Den Sieh. 
lungsbau prüfen. 

Häuſer gebaut werden. Zur Aufbringung der Mittel will die 
Regierungskommiſſion die Einkommenſteuer um 100 Proz. er⸗ 
höhen. — Wie in der Verſammlung des Haus⸗ und Grundbefiger 
Vereins am letzten Sonntag mitgeteilt wurde, beabſichtigt die 
Saarregierung, die Dragoner⸗Kaſerne zu Wohnunges 
umzubauen. Es ſollen dadurch 300 neue Wohnungen er 
fügbar werden. — Der neugewählte Bürgermeiſter von Saar: 


louis Dr. Latz wurde durch den kommiſſariſchen Landrat und 
in der letzten Stadtverordnetenſitzung in ſein Amt eingeführt. — 


Der Kreistag bewilligte 500 000 M. zur Unterſtützung von wir 
lich bedürftigen Kriegsbeſchädigte und Kriegs 
hinterbliebenen. Mit der Verteilung wurde der Kleis 


ausſchuß beauftragt. — Ein durchgehender Zugverker 


ſoll, wie ver lautet, auf der Strecke Saarbrücken — Forbat 
demnächſt endlich wieder in Kraft treten, 
Halten aller Züge auf dem Stieringer Grenzbahnhof wegfällt. 
Alsdann werden aber alle Reiſenden in Forbach die 


Kontrolle unterzogen zu werden, die jetzt in den Zügen auf Bahn⸗ 
hof Stieringen⸗Wendel erfolgt. — Das in der Cecilienſtr. 31 im 
Stadtbezirk St. Johann gelegene dreiſtöckige Wohnhaus, in 


welchem in den unteren Räumen eine Gaſtwirtſchaft betrieben 
wird, ging zum Preiſe von 200 000 M. in den Beſitz des Galt 
wirtes Schm 


idt aus der Bergſtraße in Burbach über. Bisheriger 


Inhaber war Herr Gaſtwirt Greber. — Am 22. November gegn 
6 Uhr nachmittags y Poſtagent in Düppenweiler (Reis 


Merzig) in ſeinem Dienſtzimmer von einem Unbekannten, der ein 
Ferngeſpräch angemeldet hatte, überfallen und niedergeſchlagen 
worden. Etwa 80 000 M. Poſtgelder find dem Rau: 
ber in die Hände gefallen. Für die Ergreifung 
des Täters und die Herbeiſchaffung des Geldes wird eine Be 
lohnung von 5000 M. ausgeſetzt. — In einfacher, ſchlichter, aber 
deſto eindrucksvollerer Weiſe wurde am Totenſonntag die Ge: 
denktafel des „Turnvereins Saarbrücken von 


1848" für ſeine gefallenen Mitglieder eingeweiht. - 
Der Kreistag des Landkreiſes Saarbrücken erklärte ſich trotz feiner 


ſchwierigen Finanzlage mit der Bewilligung von 3 Millionen 
Mark für Zwecke der Wohnungsfrage grundſätzlich cir 
verſtanden. Erforderlich ſind für Zwecke des Wohnungsbaus in 
Saargebiet 150—200 Millionen Mark. Die Regierungskommiſſion 
hat bisher 80 Millionen bereitgeſtellt und beabſichtigt die Griin- 
dung eines Siedlungsverbandes. — Die Reichsregierung erklärte 
die Eidesleiſtung gegenüber der Saarregierung berühre die 
Rechtsſtellung der Beamten zum Reiche nicht. Eides vetwei⸗ 
gerung ſei nicht begründet. Der Beamtenbund erudt 
um geſchloſſene Eidesleiſtung auf Aufforderung der Saarregierum 
hin. — Zwiſchen der Saarregierung und der franzöſiſchen Jol 


verwaltung ijt vereinbart worden, den Durchgangsverkeh 


durch das Saargebiet künftig weder durch ſtatiſtiſche Gebühr 
noch durch Stempel oder ſonſtige Zollgebühren zu belaſten. — 


Die Mieterſchutzvereine haben ſich in einem Mieterſchuß 


verbande zuſammengeſchloſſen. Der Verbandsvorſitzende, Rechts 
anwalt Dr. Walter, ſtellte neue Richtlinien für die Mieterſchuß 
geſetzgebung des Saargebietes auf, während Sultigoberfetrelit 
Funk aus Sulzbach über die Wohnungsnot, Dr. Felten aus Sauk 
ouis über das Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen ſprach. — 
dem Gaswerk Dudweiler ijt ein neuer Streik ausgebrochen 
weil die Direktion die Zuſicherung auf Zahlung einer 50 prozent 
gen Lohnerhöhung, die bei dem Streik vor vier Wochen ge 
wurde, nicht gehalten hatte. — Die Gemeinde Dillinger 
zahlt der Stadt Saarlouis für die letzten drei Etatsjahre 1000 
Mark für die Einſchulung von Kindern, deren Eltern auf 
Dillinger Hütte arbeiten. Zur Erhöhung der Armenunterſtüßun 
ſtellte der Gemeinderat 100 000 M. zur Verfügung. — Die wach 
ſenden Schwierigkeiten in der Verſorgung des San 
gebietes ließen die Notwendigkeit zu einem ſtraffen Zujamme 
arbeiten aller berufenen Kreiſe in den Verſorgung e 
heiten erkennen. Von ſeiten der Oberpreisprüfungskommiſſm 
wurde dieſer Notwendigkeit entſprechend bei der Regierung de 
Antrag geſtellt, einen aus Vertretern der Behörden, Fachtrel 
und Verbraucher zuſammengeſetzten Ernährungsbeitgk 
berufen. Die Regierung hat dieſem Antrag entſprochen. — 


1. Dezember 1999 


In den nächſten drei Jahren ſollen je 2000 


ſo daß ds 


laſſen müſſen, um in der nunmehr fertiggeſtellten Zollhalle den 
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Verwaltung des frz. Lebensmittelkommiſſars Grafen Na⸗ 
pailiac bekam die Dillinger Fleiſchverteilungsſtelle ausſchließ⸗ 
fig minder wertiges Madagaskarfleiſch geliefert. 
Es iſt dadurch ein Verluſt an Fleiſch von 9 Proz. entſtanden. — 

n der Gegend von Saarbrücken und Saargemünd haben die Fran⸗ 
ſen im letzten Monat wieder eine größere Anzahl von Grund⸗ 
ücken, Villen und Wäldern teils gekauft, teils gepachtet, deren 
rt mehrere Millionen Franken beträgt. Franzöſiſches Kapital 
iſt bis heute im Gaargebiet an etwa 22 größeren und 60 kleineren 
Betrieben beteiligt. — Die Ausſperrungen in der Glas⸗ 
induſtrie dauern noch an. Das Gewerkſchaftskartell Saar⸗ 
brücken hat jetzt den einmütigen Entſchluß gefaßt, bis auf weiteres 
monatlich 2 M. Extrabeiträge für die ausgeſperrten Glasarbeiter 
zu zahlen. Die noch in Arbeit ſtehenden Glasarbeiter führen 
10 Prozent des Arbeitsverdienſtes pro Woche zur Unterſtützung ab. 


— In der Bürgermeiſterei Dudweiler herrſcht außerordent⸗ 


liche Milchnot. Der Gemeinderat beabſichtigt, Milch aus 
Lothringen zu verſchaffen. Da dieſe das Liter ungefähr 5 M. 
foftet, wird die Gemeinde zu dem heutigen Milchpreis von 2,70 M. 
beträchtliche Zuſchüſſe leiſten müſſen. Bis zur Behebung der 
Milchknappheit muß die Bevölkerung zur Doſenmilch greifen. 
Auch die Kartoffelverſorgung der Bürgermeiſterei iſt zurzeit 
durchaus unzureichend. — Die Erhöhung der Kohlenſteuer 
hat dem St. Ingberter ſtädt. Gaswerk einen halbjährlichen Mehr⸗ 
aufwand von 170000 M. verurſacht. Infolgedeſſen mußte der 


Gaspreis von 1,40 auf 2 M. erhöht werden, der Waſſerpreis von 


1 auf 1,20 M. — Das Weinhaus Felten in der Friedrich⸗ 
Wilſelm⸗Straße ijt käuflich an eine holländiſche Bank über⸗ 
geaangen. — Verſchiedene Firmen im Bliestal, die ihre elektriſche 


taft und ihr Licht von der Kraftſtation der Grube Heinitz erhalten, 


haben von der franzöſiſchen Gruben verwaltung die 
Aufforderung erhalten, ihre Verbindlichkeiten in Franken zu erledi⸗ 
gen. — Dem Kreistag des Kreiſes Saarlouis liegt zur Beſchluß⸗ 
faſſung das Projekt vor, ein großes Stauwerk bei Mett⸗ 
lach zu ſchaffen, das die Kreiſe Saarlouis und Merzig mit 
billiger erlektriſcher Kraft verſehen ſoll. Die zum Ausbau der 
Stauanlage zu bewilligenden Mittel belaufen ſich auf 15 Mill. M. 


— Zu den beklagenswerten Vorkommniſſen der 


letzten Zeit gehört der Ueberfall auf den allgemein beliebten 
Poligeiwachtmeiſter Hallauer in Neunkirchen, bei dem dieſer 
leider ums Leben gekommen iſt. Die „Neunkirchener Zeitung“ er⸗ 
fährt über die Einzelheiten des Vorfalles, daß bei der Räumung 
einer dortigen Wirtſchaft, die infolge von Streitigkeiten bei einer 
Tanzmuſik notwendig geworden war, Hallauer von einem aus 
Lothringen zugezogenen Arbeiter Marſchalk zwei Stiche erhielt, 
von denen der eine tödlich war. Die im Saargebiet zahlreich an⸗ 
laffigen oder dasſelbe durchwandernden Lothringer ſcheinen alſo 
auch hier wieder eine unerfreuliche Rolle geſpielt zu haben. — 


n der Sitzung des Kreistages des Kreiſes Saarlouis hatte die 


ntrumspartei als Kandidaten für die zu beſetzende Landrats⸗ 
ſtelle den Aſſeſſor Dr. Ahrweiler aus Duisburg vorgeſchlagen, 
während die beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſich für die Wahl des 
von der Regierungskommiſſion zum kommiſſariſchen Landrat be⸗ 
ſtellten Deputierten Laud erklärten. Die Zentrumsfraktion gab 
hierzu eine längere Erklärung ab, in der ſie die Verdienſte Lauds 
anerkannte, jedoch betonte, daß an die Spitze des Kreiſes Saar⸗ 
louis ein Mann mit guter juriſtiſcher Vorbildung und friſchen 
Kräften gehöre. Bei der Abſtimmung wurde Aſſeſſor Dr. Ahrweiler 
mit 16 gegen 12 Stimmen gewählt. — In Schnappach wurde 
die Gasbeleuchtung durch elektriſches Licht abgelöſt. Der 
Strom wird von Sulzbach aus geführt. Die neue Beleuchtung 
bellt ſich um die Hälfte billiger als Gasbeleuchtung. — Die 

aarbrücker Sadtverordneten haben die Unterſtützung 


des Saarbrücker Schauſpielhauſes in Höhe von 700 000 M. 


ahgelehnt, obwohl der deutſche Bühnenverein bereit war, zur Er⸗ 
haltung des Schauſpielhauſes eine bedeutend höhere Summe zu 
garantieren. Das ijt ein harter i die deutſche Kultur 
und Kunſt an der Saar, und ſogar der franzöſiſch orientierte 
„Saarkurier“ bezeichnet dieſe Entſcheidung der Saarbrücker Stadt⸗ 
derordneten als ein „Todesurteil“. Die „Saarbrücker Volks⸗ 
ot weiſt mit Recht darauf hin, daß die letzte Folge dieses 
büngnisvollen Entſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung 

Uebernahme des Theaters durch eine franzöſiſche Intereſſen⸗ 
Buppe ſein werde. — Die „Saarbrücker Zeitung“ beſchäftigt ſich 
ft ther Ausgabe vom 15. November mit der Frage, ob Saar⸗ 
2 wirklich die teuerſte Stadt ſei, wie dies vielfach 
Ihen Saarpreſſe unter Bezugnahme auf die monatlichen Ueber⸗ 


über Lebensmittelpreiſe des wirtſchaftsſtatiſtiſchen Büros 


Calwer behauptet wird. Das Blatt weiſt darauf 
ne aß derartige Indexziffern durchaus unzuverläſſig find, ſchon 
rh. Grunde, weil die einzelnen Lebensmittelämter durchaus 
: eden arbeiten und weil überdies Momente wie voriiber- 
3 Ein⸗ und Ausfuhrbeſchränkungen, Bahn⸗ oder Poſtſperre 
fin i derartigen Aufſtellungen nicht berückſichtigt werden 

en. Das Blatt meint, daß man die Teue⸗ 


„Saarfreund“ 


rungsverhältniſſe in Saarbrücken nicht unterſchätzen dürfe, daß 
aber trotzdem die Auffaſſung, Saarbrücken ſei die teu⸗ 
erſte Stadt Deutſchlands, ſich als eine ſtarke Ueber⸗ 
treibung darſtellt. — Die batholiſche Pfarrgemeinde Bur⸗ 
bach hat in der Perſon des bisherigen Pfarrvikars von Rentriſch⸗ 
Scheidt, Michael Kinzinger einen neuen Seelenhirten er⸗ 
halten. Herr Kinzinger iſt ein Kind des Saarlandes und ſtammt 
aus Wehrden, wo er im Januar 1881 geboren wurde. — Die 
Verunzierung unſeres ſchönen Scheidter⸗Tales, 
eines gern W Ausflugspunktes der Saarbrücker, nimmt immer 
mehr zu. r ganze Waldbeſtand des großen Berges 
gegenüber der Bahnſtation Biſchmisheim iſt nunmehr von einer 


großen Saarbrücker Holzfirma vollſtändig abgeholzt worden. In 


einem Sägewerk, das an Ort und Stelle errichtet war, wurde 
das Holz bearbeitet und dann abtransportiert. Auch in den be⸗ 


nachbarten Wäldern, nach dem Bayeriſchen zu, hat die Axt des 


Holzhauers gewaltige Lücken geriſſen, und täglich rollen per Bahn 
große Holztransporte ab. 


Vereine. Die katholiſchen Arbeitervereine im 
Saargebiet, die dem Verband der katholiſchen Arbeitervereine, Sitz 
Berlin, angeſchloſſen ſind, fanden ſich zu einer impoſanten Treu⸗ 
kundgebung gegenüber ihren alten Verbänden im katholiſchen Ver⸗ 
einshaus St. Fohann⸗ Saarbrücken zuſammen. Alle Diskuſſions⸗ 
redner forderten mit größter Entſchiedenheit, daß der Kampf ge⸗ 
gen die katholiſchen Arbeitervereine Berliner Richtung unver⸗ 
deblig aufhören müſſe. Es wurde ein aus 4 Mitgliedern beſtehen⸗ 

r Aktionsausſchuß mit weitgehendſten Vollmachten gewählt. 
— Die katholiſchen Arbeitervereine an Saar und 


Nahe entfalten in den letzten Wochen wieder eine überaus rege 
Verſammlungstätigkeit. 
lautern, Schöneberg, Hergenfeld, Guichenbach, Saarbrücken⸗Mal⸗ 


Die Arbeitervereine Auersbacher, Frau⸗ 


ſtatt, Schiffweiler, Pachteu, Saarbrücken⸗Burbach, Bilsdorf, Meiſen⸗ 
heim. Dörrbach u. a. hielten gutbeſuchte Verſammlungen ab. 
— Der Reichsverband deutſcher Büro⸗ und Behörden⸗ 
angeſtellten, Ortsgruppe Saarbrücken, hielt eine gutbeſuchte 
Verſammlung im Knipperbräu⸗ Saarbrücken ab, bei welcher der 
Bezirksleiter bemerkenswerte Mitteilungen über die Pläne der 
Saarregierung zur Behebung der Wohnungsnot machte. — Die 
Gewerkſchaft kaufmänniſcher Angeſtellter des Saar⸗ 
gebietes verſammelte ſich in Saarbrücken zu einer Tagung, auf der 
die Regierungspläne zur Hebung der Wohnungsnot, ferner die 
Teuerungszuſtände eingehend beſprochen wurden. Beſonders wurde 
dabei auf die kataſtrophalen Folgen einer et⸗ 


waigen Einführung der Franken währung ſowie 


auf die Notwendigkeit eines Saarparlamentes hingewie⸗ 
ſen. — Am 20. November hielt der katholiſche Kreis⸗ 
lehrerverein ſeine 7. diesjährige Mitgliederverſammlung ab. 
Außer der Beratung des Entwurfs der Lehrerkammer über die peab⸗ 
ſichtigte Schaffung eines „Ehrengerichtes“ innerhalb derſelben und 
der Feſtſtellung des Winterprogramms, wurde über die Gründung 
einer katholiſchen Fachzeitung für die katholiſchen Lehrer⸗ und 
Lehrerinnenverbände des Saargebietes beraten. — Am 22. No⸗ 


vember hielt der Bund ſelbſtändiger Handwerker und Hand⸗ 
werferinnmen im Saargebiet im Karlsbergſaal zu Homburg 


eine Vollverſammlung ab. — In der Bürgerhalle zu Saarbrücken 
ijt ein Saarzitherverband gegründet worden. — Der 
Männergeſangverein „Malſtatter Liederkranz, Saar⸗ 
brücken“ hielt in der’ Aula des Reformgymnaſiums einen Volks⸗ 
liederabend ab. — Der Vortrag von Dr. Ernſt Zahn im Saar⸗ 
brücker Volksbildungsverein verſammelte eine große An⸗ 
zahl von Zuhörern. — Der Kinderfürſorgeverein 
Saarbrücken hielt eine Tagung ab, bei welcher die Veranſtaltung 
eines Sammeltages und Wohltätigkeitsabends beſchloſſen wurden. 


— Der Verſchönerungsverein Saarbrücken ⸗St. Johann 


hielt ſeine erſte Hauptverſammlung ab. — Der Textilver⸗ 
band des Saarlandes hielt ſeine Mitgliederverſammlung im 
Knipperbräu in Saarbrücken ab. — Der Haus⸗ und Grund⸗ 


beſitzerverein Völklingen beſchloß, an die Regierungskom⸗ 


miſſion ein Geſuch um eine Mietserhöhung von 100 Progent zu 
richten. — Auf der in Saarlouis ſtattfindenden Tagung des 
Bundes ſelbſtändiger Handwerker und Handwerkerin⸗ 
nen des Saargebietes, bei der auch die Kreisverwaltung ver⸗ 
treten war, wurde die Gründung von Fachverbänden beſchloſſen, 
um den Zuſammenſchluß aller Handwerker zu beſchleunigen. — 
Von den zahlreichen Sportveranſtaltungen ſeien hier 
nur die Fußballwettkämpfe in Mettlach und Elversberg ſowie der 
Kampf der Spiel⸗ und Sportrereinigung Saarlouis mit der Sport⸗ 
abteilung Völklingen erwähnt. 


Perſonalnachrichten. Die Saarregierung ernannte den ſeit 
Auguſt vorigen Jahres kommiſſariſch amtierenden Landrat Fried⸗ 
rich zum Landrat des Kreiſes St. Wendel. Herr Friedrich, Mit⸗ 
inhaber der Tabakfabrik Marſchall, war früher Bürgermeiſter von 
St. Wendel und ließ ſich nach Kriegsende penſionieren. — Die 
Stadtverordneten Thamerus und Frey, die bekanntlich 
wegen der Haltung der Unabhängigen während des letzten Streiks 
aus der Stadtverordnetenfraktion der U. S. P. ausſchieden, haben 
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von Saarbrücken nach Ca 


Johann Baſting, 57 Jahre; Matthias Braun, 54 ms 


Lüling, geb. Bäntſch, 84 Jahre; 


alle in Saarbrücken. — 


und 70/71, 79 J., in 


86 Jahre, in Fenne⸗Saar; 
Sabre, Frau g, 


mann, 78 Sabre, Friedrich Jung, 21 Jahre, 


„Saarfreund“ 


wählt 

lich wurde dem Gefreiten Nikola Dörrenbächer aus St. 
Wendel für ſeine Tapferkeit bei den Kämpfen um Tſingtau 
im September 1914 das „Eiſerne Kreuz“ 2. Klaſſe verliehen. 


— Verſetzt wurden: Oberbahnaſſiſtent Stadtfeld von 
Neunkirchen nach Namborn als Ba swerwalter, Schmitt 

Camphauſen, Junger von 833 
nach Saarbrücken und Kretſchmer von Saarbrücken R. 
Eppelborn als Bahnhofsverwalter, Lokomotiofüheer 
Kühnen und Reſervelokomotivführer Nik. Schmitt von Saar⸗ 
brücken nach Merzig; Unteraſſiſtent Berg von Mettlach nach 
Dillingen (Büterabfertigung) 


iſenbahngehil uchs von Le- 
Saarbrücken, Eiſenbahnaſſiſtent de r von Saar⸗ 
- brücken R. nach Eydtkuhnen (Bez. Königsberg). — Ernannt 


wurden: Eiſenb.⸗ Gehilfe Hoffmann in E 
aſſiſtenten und Weichenſteller⸗Anwärter atheis in Saar⸗ 
brücken zum Weichenſteller. — Beſtandene Prüfungen: 
Ziw.⸗Sup. Klaes und Philippi in Saarbrücken die Fachprü⸗ 


hofen zum Unter⸗ 


1. Kl. Die Lokom.⸗Führer⸗Anwärter Meyer 2, Heyer 
Pet., oh gai und Schneider Emil in Saarbrücken zum 
| otivführer. | 


Todesfälle: Hanna | Schmidt, geb. Höpfner, 35 Jahre; 


A. Welgel; Frau Mich. Eberle, geb. Unbehend, 59 Jahre; 
Frau Wwe. Michael Bergem, Margarete, geb. Steines, 
68% Jahre; Frau Luiſe Neuls, verw. Ableiter, geb. Wilhelm, 
J. —— : 3 Wwe. Eliſabeth Lauer „geb. Herzog, 75 Jahre; 

ohanna 
65 Jahre; Louis Sander, 68 Jahre; Karl Kließ; Frau 
Emilie Brems, geb. Nettenmayr, 36 Jahre; Frau Jakob 
Oſt, Barbara, geb. Klein, 57 Jahre; Johann Anton Schäfer, 
Schneidermeiſter, 79 ahre, Wilhelm Wagner, 226% 
Fabre, M. Hennrich, 56 Jahre; Eduard . 

i, 66 Jahre; Jakob Kroll, 57 Jahre; Frau Wwe. 
Eliſabeth Klinkhammer. geb. Speich, Mitglied des 
3. Ordens, 83 ahre; Frau Agnes Schmidt, geb. 
Holz, 38 Jahre; Frau Wwe. Oberbergamts⸗Markſcheider Marie 
rau Georg Köhl, geb. 
Henriette Benzel, 71 Jahre; Alfred Berhard, 19 Jahre — 
in alter Kriegsveteran, der Landwirt 
Wenzeslaus Meyers aus Wahlen, wurde zur großen Armee 
abgerufen. Er machte die Feldzüge 1864, 1866 und 1870 mit. — 
Geſtorben ſind ferner: Lehrerin Charlotte Friedrich in Wehr⸗ 
den, 42 Jahre; Wwe. Nik. Kreuz, Maria Luiſe, ged. Weiten, 
in Merzig; der ſtaatliche Hegemeiſter Wilhelm angner, 
60 J., in Difſerten; Gaſtwirt Jakob Seewald, Veteran von 1866 


Margaretha, geb. Pietron, 74½ Jahre, Franz Schwerdtner, 
49 Jahre — beide in Saarlouis; Peter Stiebel, Gaſtwirt, 
59 Jahre, in Saarwellingen; Otto Rechlin, Eiſenbahner, 46 
eb. Förſter, 65 Jahre — beide 
in Wiebelskirchen; rgmann Heinrich Bach, 39 Jahre, in 
Elversberg; Wilhelm Windrath, 63 Jahre, in Friedrichs⸗ 
thal; Betriebschef Julius Blümer, 59 Jahre; Wwe. Ludwig 


Schmidt, Maria, geb. Schloz, 62 Jahre, beide in Buß; 


Maria Jacob, 20 Jahre, Nikol. Schmidt, 69 Jahre, beide in 
Griesborn; Peter Schmidt, 67 Jahre, in Lisdorf; Nacht⸗Polizei⸗ 
wachtmeiſter Friedrich Hallauer; Georg i ft = 
ob Omlor, 


51 Jahre, Frieda Rarer, 23 Jahre, Friedr. Müller, 78 Jahre, 


ae Joſt, 67 Jahre, alle in Neunkirchen; Hochofenmeiſter Joſef 


ohm; Franz Schorr, 19% Jahre, Auguſt Mayer, 66 Jahre; 
Kaufmann Ernſt Günther, 52 Jahre; Frau Mathilde Zapp, 


geb. Schmidt, 29 Jahre, alle in Völklingen; Aloyſius Schäfer, 


22 Jahre, in Düppenweiler; 


Malermeiſter Johann Wolf, 
42 Jahre, in Landsweiler; 


Magdalena Kennel geb. Henn, 


64 Jahre, in Katzweiler; Frau Witwe 1 Venitz geb. 


Jahre, in Dudweiler; Frau ikolaus Hoff⸗ 
mann, Eliſabeth, geb. Foß, 42 Jahre, in Hülzweiler; 
Samuel Seidel, 44 Jahre, in Geislautern; Peter Bettler, 
63 Jahre, Johannes Erb, Pfarrer, 40 Jahre, beide in Frau⸗ 
lautern; Friedrik Wilhelm Kirſch, 59 Fade in Heiligen⸗ 
wald; Kaufmann Ludwig Spang, 60 Jahre, in Neu⸗ 
fechingen; Frau Anna Mazzetti geb. Andres, 22 Jahre in 
Oberberbad; prakt. Arzt Dr. Rudolf Muck in Landſtuhl; Frau 
Lehrer Katharina Mos mann geb. Klein, 37 Jahre, in Hoſten⸗ 
bach; Frau Maria Piſtorius a Wittmann, 29 Jahre, 
in Brebach; Robert Schmidt, V. d. Heydt; Frau Mar⸗ 
Tre Lauer geb. Götſchel, 77 Jahre, in Wadern; Frau Peter 


bel, Maria geb. Taſch, 67 Jahre, in Differten; Oberſteiger 


Arno Theodor Korn 


in Frankenholz; 
22 Jahre, in Homburg. 


Georg Herbordt 


Nik. 


Moment ſtellt die Induſtrie bei den dur 


3 19 Jahre; Theodor Zimmermann, 


erchweiler; Frau Wwe. Peter Petry, 


penſ. Bergmann, 


Ar. 22, Seite 226 1. Dezember 1920 
jetzt ihre Mandate niedergelegt. — Zum lizei⸗ : mi 
aus Sobernheim a. d. N. worden. — Nachträg⸗ 1 


Ueber die Wirtſchaftslage im Saargebiet 


wird der „Frankfurter Zeitung“ unter dem 5. 11. aus Saarbrücken 


geſchrieben: Sind die politiſchen wie wirtſchaftlichen Verhältn 

gegenwärtig im Deutſchen Reiche nicht ſehr erfreulich, fo ud f 
im Saarrevier geradezu troſtlos.. . Abgeſehen vom Berg⸗ 
bau kommen in der geſamten . duſtrie die Verhältniſſe nicht 
zur Ruhe. Durch die Einbeziehung in das franzöſiſche Zollgebiet 
wurde das Saarrevier von 3 natürlichen irtſchaftsgebiet, 
dem Deutſchen Reiche, abgetrennt. So ijt die Induſtrie des Sagz⸗ 
gebiets zwiſchen zwei einander wenig freundlich geſinnte Wirt 
ſchaftskörper geraten, und es droht ihr zu gegen wie dem Korn 
zwei Mühlſteinen ... Von der Arbeiter chaft 
teht die des Bergbaues — am günſtigſten . . Bei dem 
eutigen Kursſtande des Franken iſt die Bergarbeiterſchaft der 
. Bevölkerungsteil — auf Koſten der übrigen Re. 
völkerung. Da die Bergarbeiter auf Grund des Kursſtandes in 


der Lage ſind, ſich wieder in allen notwendigen Haushaltungs⸗ 


artikeln, angefangen vom Taſchentuch bis zur Wohnungsausſtal⸗ 
tung, einzudecken, ſteigen bei der im Saargebiet herrſchenden und 
die die keiten vergrößerten Warenknappheit 
die Preiſe täglich. Hinzu kommt, daß — die furchtbare 9 Qt: 
teuerung der Kohlen nicht nur ebenfalls wieder die übrige 


Bevölkerung in Mitleidenſchaft gezogen wird, Hausbrand, Gas, 


Elektrizität uſw., ſondern auch die Induſtrie viel höhere Ge 
ſtehungskoſten hat als im übrigen Deutſchland. Gerade dieſez 

die Teuerung hervor⸗ 
und daher auch verſtändlichen Lohnforderungen 
der Arbeiterſchaft immer wieder in den Vordergrund... Der 
chriſtliche Metallarbeiterverband hat bereits in einer ſcharfen Ein⸗ 
gabe, in der er mit bevorſtehenden Ausbrüchen der Erregung 
rechnet, vom Arbeitgeberverband der ſaarländiſchen Eiſeninduſtrſe 


eine weitere chältniſe an verlangt, die im Hinblick auf die vor⸗ 
inend gewährt werden muß. — Mit 


liegenden Verhältniſſe an 
dem Sitz in der laarpialgi en Stadt Homburg wurde eine Neu⸗ 

ründung in der Großinduſtrie des Saarlandes vollzogen. 

nter der Birma „Homburger Eiſenwerke A.⸗G., vorm. Gebr. 
Stumm“ erfolgte die Eintragung des neuen Unternehmens ins 
Handelsregiſter. Gegenſtand des Betriebes ijt der Fortbetrieb 
der ſämtlichen induſtriellen Unternehmungen, die die bekannte 
Firma Bayeriſche Werke von Gebr. Stumm m. b. H. im Saar⸗ 


gebiet betreibt, ſo die Herſtellung und Weiterverarbeitung von 


Eiſen und Stahl, der Verkauf und die ſonſtige Verwertung von 
Fabrikaten, der Betrieb von Bergwerken uſw. — Dur kret 
der franzöſiſchen Generaldirektion der Zölle vom 23. Oktober d. 
iſt bekanntlich das Ausfuhrverbot für Schrott (Abf 


und Bruchſtücke alter Waren aus Gußeiſen, Schmiedeeiſen oder 


Stahl, die nur zum Einſchmelzen verwandt werden können) auf 
rechterhalten worden. 3 wurde im Falle der Ausfuht⸗ 
bewilligung für Schrott ein 


Schritte unternommemn, damit, ſoweit der im Betriebe der 
Saarwerke ſelbſt anfallende Schrott in Betracht kommt, auf 
§ 31 Abſ. 2 des Saarſtatuts dieſer Ausfuhrzoll 
wegfalle. | 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. 


Das Bankhaus G. F. Grohé-Henrig u. Co, Saar- 
brücken, 
G. m. b. 
richtet am 1. Januar 1921 in Frankfurt a. M. eine Nieder⸗ 
laſſung unter Uebernahme der Firma Martin Loeb (vorm. 
S. Japhet u. Co.). — Das Stammhaus iſt bekanntli die 
im Jahre 1824 gegründete Firma G. F. Grohé⸗Henrich Neuſtadt, 
die auch in Zukunft als perſönlich haftende Teilhaberin dieſen 
beiden Firmen angehöten wird. — Unter der Firma ,Aciéeries 
et Usines à Tubes de la Sarre“ iſt nach langwierigen 
Verhandlungen nun endgültig die neue Firma gegründet woe 
die als Nachfolgerin der annesmannröhren⸗Werke 
im Saargebiet (Abteilungen Buß und Gußſtahlwerk Bue 
bach) auftritt. Die HGeſellſchaft befaßt ſich mit der Herſtellung 
und dem Verkauf aller Metalle und Metallfabrikate, bejondet? 
Röhren und Rohre, mit Ausnahme der Herſtellung von 8 
aus Kupfer, Nickel, Aluminium oder ähnlichem Metall, ſowie! 
allgemeinen allen metallurgiſchen Verfahren und Unternehmungen. 
— Die Tageszeitungen im Saargebiet veröffentlichen eine N 
ſammenſtellung der für den Grenzverkehr des Saargebie 
angeordneten Erleichterungen: Hausbrandkohlen, 
von den im Saarbecken Kohlenbergwerken ihren außet 

lb des Saarbeckens auf benachbarten Gebieten innerhal 5 

eutſchen gg wohnenden Angeſtellten und Bergleuten, ſow 
den zu dieſen Bergwerken gehörigen Berginvaliden, Bergma 
witwen und Angeſtelltenwitwen für deren eigenen Bedarf 
der eigenen Förderung gewährt werden, unterliegen bei der ‘a 
fuhr in das deutſche Zoll⸗ und Steuergebiet nicht der Koh 


ſteuer. Soweit nicht vorſtehend für einzelne Fälle Beſcheinigungn 


usfuhrzoll von 150 Fr. je 1000 Ril 
gramm gelegt. Dem Vernehmen nach haben die beteiligten Kteſſe 


in das neuerdings auch die Firma Gebrüder Stunm 
H. Neunkirchen als Kommanditiſtin eingetreten iſt, et“ 
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beſtimmt ſind. 
Einzelfalle nicht mehr als 2 Stück 


ber Franken währung im 


tagt zu ſein. 


vermeidlich. er als eingi 
Ftankenlohnempfänger einen gewiſſen Vorſprung hinſichtlich ſeiner 


< 


1 dezember 1920 


„Saarfreund“ 


des Landrats über die 88 der Warenausfuhr und 
Parenbeförderung oder ſonſtige Beſcheinigungen (Zollvermerks⸗ 
hein, Mahlſchein uſw.) vorgeſchrieben ſind, haben ſich alle Per⸗ 
onen, die von der Erleichterung Gebrauch machen, durch den 
zolizeilichen Perſonalausweis den Grenzſchutzbeamten gegenüber 
auszuweiſen. Die in den Beſcheinigungen des Landrats ange⸗ 
gebene Zeit der Beförderung der Waren (Tag und Tageszeit) 


mug von dem Inhaber genau innegehalten werden. Durch obige 


krleichterungen wird nur die Befreiung der Waren von den nach⸗ 
ſehenden Ein⸗ und Ausfuhrverboten, nicht aber die Zollfreiheit 
der Waren, ſoweit letztere zollpflichtig ſind, zugeſtanden. Was 
die Ausfuhr von Ferkeln und Zuchtvieh anbelangt, ſo hat ſich der 
kölner Delegierte des „Neichskommiſſars für Aus⸗ und Einfuhr⸗ 
bewilligung“ vorbehaltlich der endgültigen Entſcheidung des ge⸗ 
nannten Reichskommiſſars in Berlin damit einverſtanden er⸗ 
flatt, daß das Hauptzollamt Trier⸗Römerbrück ermächtigt wird, 
die Ausfuhr von Ferkeln und a Fe in dem nachſtehend 
zäher bezeichneten Umfange ohne beſondere Ausfuhrbewilligung 
ulaſſen. Die Erlaubnis wird nur Bewohnern des Grenz⸗ 
itks erteilt, ſofern durch eine Beſcheinigung des für Käufer 
ändigen Landrats nachgewieſen wird, daß die Tiere nicht 
um Handel, ſondern gut eigenen Zucht oder für den eigenen Be⸗ 
ie Zahl der e Tiere darf im 

etragen. 


it 


| gaarbergbau und Saarinduſtrie. 


Frankenwährung und Saarbergleute. Die Einführung 
rgebiet, mit der man in 
merrichteten Kreiſen bereits für die nächſten Wochen zählte, 
ſheint nach den Nachrichten auf unbeſtimmte Zeit ver- 
fenbar 
aller maßgebenden Stellen im Saargebiet, ſowie der nahezu ein- 


Rnitige Proteſt, den die ganze Preſſe gegen die Maßkegel geleiſtet 


„doch dazu beigetragen, die Regierungskommiſſion in ihren 
ſeßungen wankend zu machen. Als Wortführer des ganzen 


Pte s gegen die Frankenlöhnung dürfte der große Artikel 
in Nr. 298 der „Saarbrücker Zeitung“ gelten, in welchem 


. noch einmal die wirtſchaftlichen Gefahren 
ählt, die die Einführung der Frankenwährung nicht nur für 
den Produzenten, ſondern auch für den Konſumenten mit ſich brin⸗ 

würde. Eine allgemeine Erhöhung der Teuerung, Fehlen der 
— aus dem übrigen Deutſchland, wodurch natürlich die 
beſhäftswelt geſchädigt würde, aber auch der Konſument, ſei un⸗ 
Der Saarbergmann, der bisher als einziger 


wirtſchaftlichen Lage nüber den anderen gehabt habe, werde 
Vielen Vorteil nicht ohne Weiteres einbüßen wollen, ſondern nach 
gemeiner Einführung der Frankenlöhnung neue N 
ellen. Dieſe würden auf die Kohlenpreiſe geſchlagen, und 
ene neue Rückwirkung auf die Teuerung ſei unver⸗ 
meidlid. Der Artikel ſchließt mit der Forderung, die Berg ver⸗ 


valtung des Saargebiets ſei lebhaft daran in⸗ 


lerefliert, zu verhindern, daß neue Beunruhi⸗ 
hungen in den zurzeit ruhigen Belegſchaften 


eintreten, und die Geſamtinduſtrie des Saargebietes 
Mille ſich g ane n die ihr den Untergang bringende Frankenwährung 
i 


mit allen Mitteln wehren. In jedem Falle könne die Gejamt- 


iidujttie des Saargebietes bei allgemeiner Einführung der Fran⸗ 


knlöhnung nur dann lebensfähig bleiben, wenn fic) die Bergleute 
dau herbeiließen, die ſchweren wirtſchaftlichen Opfer, die die Saar⸗ 
imufirie durch die Einführung der Frankenlöhnung zu tragen 
ine, durch ſtarke Herabſetzung des Kohlenpreiſes 
kenigſtens etwas auszugleichen. Die überſtürzte Einführung 
ler Frankenlöhnung fei, jo faßt das Blatt ſeinen Stand⸗ 
zuſammen, unmöglich, Handel und Induſtrie müßten 

h erſt auf fie einſtellen, und es empfehle ſich deshalb einſtweilen 
Einführung einer beſonderen Saarwährung. Am beſten fei 
Sliderlid, die Mark beizubehalten. Auch die 
Hombur er Zeitung“ wies nachdrücklich darauf hin, daß 
eine Einführung der A Induſtrie und Hand⸗ 


derksbetriebe auf die Knie gezwungen werden würden, da als⸗ 


u Induſtrie und Handwerk die dreifache Höhe der Arbeitslöhne 
Alen und dadurch der fremden Induſtrie gegenüber konkurrenz⸗ 
re werden würden. Schon — fehlten vielfach die Auf⸗ 

ge, weil die Kalkulation unſicher geworden fei. Betriebsein⸗ 
IGrantungen hätten in letzter Zeit vielfach im Saargebiet vorge- 
rumen werden müſſen, und insbejondere die Homburger Indu⸗ 

e Hebe am Rande des Abgrundes. 

In der Tat find die bisherigen Erfahrungen, die 
9 mit der Einführung der Franken währung für die 
eigleute gemacht hat, keineswegs beſonders ermutigend. Wie 


u bereits in unſerer vorigen Nummer berichteten, iſt gewiß die 


eder Bergarbeiter bis zu einem gewiſſen Grade durch 
Gen; rung der Frankenlöhnung gebellert, obwohl der wirkliche 
inn durch die Teuerung aller Lebensmittelpreiſe bis zu einem 


haben die entſchiedenen Vorſtellungen“ 
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ungeheuerlichen Grade wieder <a ijt. Vor allem aber 
hat, um vom rein wirtſchaftlichen Standpunkt einmal abzuſehen, 
die Frankenlöhnung auf die Bergleute moraliſch 
in geradezu verhängnisvoller Weiſe gewirkt 
und mit Riidjidt | den gegenwärtigen Valutaſtand aus 
Arbeitern unzufriedene Speku⸗ 

anten gemacht. Es liegt in der Natur der Dinge, und nie⸗ 
mand kann dem Bergmann einen Vorwurf daraus machen, daß er 
in Franken ſpekuliert und daß ſich ſein ganzes Sinnen und Trach⸗ 
ten nicht mehr wie [ruber um ſeine Fre und ſeine 
— ſondern um den Kurs des Franken dreht. Das 
ranzöſiſche „Gold“ iſt, ſo ſcheint es, dem Bergmann nicht oo 


Segen ausgeſchlagen und eine unruhige Halt, ein börſenartiger 


Betrieb erfüllt das einſt nur von friedlicher Arbeit erfüllte Saar⸗ 


tal. Es iſt in dieſer Hinſicht bezeichnend, ſo ſchreibt uns ein alter 
Saarbergmann in einem Privatbriefe, daß der alte treu⸗ 
herzige Bergmannsgruß „Glückauf“ heute durch 
die ſtereotype Frage erſetzt iſt: „Wie hoch ſteht 
er?“ (nämlich der Frank) !! Man wird dabei unwill⸗ 
kürlich an das alte deutſ * von Kohlenmunkpeter erin⸗ 
nert, und wenn die Abſicht der franzöſiſchen Verwaltung dahin 
ging, durch pay lage. der Frankenlöhnung die Zufriedenheit, 
den häuslichen Sinn und die Arbeitsfreudigkeit des Bergmanns 
zu zerſtören, ſo iſt dieſes Ziel nahezu erreicht worden. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß gerade der Bergmann wirt⸗ 
ſchaftlich zufriedengeſtellt werden mae Wher dap 
von den hierzu eingeſchlagenen Wegen die Cinfiihrun 9 der 
Frankenwährung vollkommen falſch * hat bereits 
die Einführung erwieſen. Hoffen wir, daß bald e gefunden 
werden, nicht nur den Bergmann, ondern auch die Arbeiter der 
geſamten Saarinduſtrie wirtſchaftlich ſoweit zufriedenzuſtellen, wie 
das lich i. Zerrüttung des gegenwärtigen Lebens in eutſchland 
möglich iſt. 


Die Saargruben im September. Wie wir bereits mitteilten, 
belief ſich im Monat September die Förderung von Kohlen (aus⸗ 
geleſen und gewaſchen) in dem vom franzöſiſchen Staat ausge⸗ 
beuteten Saargruben auf 795 267 Tonnen (Auguſt 686 042 Tue 
auf der einer ar rs 2 Aktiengeſellſchaft verpachteten Grube 
Frankenholz au 
811 310 To. (702 680 To. Auguſt, 840 785 To. im Juli). Die durch⸗ 
ſchnittliche Förderleiſtung betrug pro * 31 204 To. (28 107 To. 
im Auguſt, 31853 To. im Juli). Der ſoeben eat fea detail⸗ 
lierten Statiſtik der franzöſiſchen Grubenverwaltung zufolge, 
wurde die reine Kohlenförderung des September folgendermaßen 
verteilt: Selbſtverbrauch der Gruben einſchließ⸗ 
lich der elektriſchen Zentralen und angegliederten Be⸗ 
triebe 67794 Tonnen (im Vormonat 65238 Tonnen), 
Lieferung an die eigenen Kokereien 29426 Tonnen (Vor⸗ 
monat 26 747 sab an die Brifettfabrifen der Gruben 2422 To. 
(Vormonat 2750 To.); Lieferung an die Bergarbeiter 
40 476 To. (Auguſt 20217 To., Juli 46498 To.); Verkauf und 
Verſand 703 299 To. (Auguſt 549 095 To., Juli 702 146 To.); 
demnach Geſamtabſatz 843 417 To. (Auguſt 664 047 To., Juli 
848 506 To.), aljo verminderten ſich die Haldenbeſtände um 
32 107 To. (im Auguſt Vermehrung um 38 633 To. In den ein⸗ 
zelnen angegliederten Betrieben, betrug die Erzeugung an Koks 
21037 To. (Auguſt 19 171 To.), an Briketts (mit ſaarländiſcher 
und eingeführter Kohle) 3764 To. (im Vormonat 4193 To.). Auf 
den Halden lagen Ende September 92 505 To. (im Vormonat 
124612 To.) Kohlen, 1045 To. (im Vormonat 1571) Koks 
und Breketts (0 To.). Die Stärke der Wade el 
betrug zu Ende September: Arbeiter unter Tage 50 505 (Auguſt 
50 504), Arbeiter über Tage 17 762 (Vormonat 17 760), auf den 
angegliederten Betrieben 1408 (Vormonat 1382); Geſamtarbeiter⸗ 
zahl alſo 69 675 (Vormonat 69 646); dazu Beamte und Angeſtellte 
2783 (Vormonat 2757); Geſamtbelegſchaft Ende September 72 458 
(Vormonat 72 403). Die reine Kohlenförderung betrug 
täglich auf den Kopf der unter und über Tage beſchäftigten 
Arbeiter 474 Kg. (Auguſt 443 Kg., Juli 476 Kg.) “isch 


Abſchiedsehrung entlaſſener Grubenbeamten. Eine wirfungs- 
volle Abſchiedsehrung für die von der franzöſiſchen Grubenverwal⸗ 
tung entlaſſenen Bergbeamten veranſtaltete der Bund der 
ſtaatlichen Bergbeamten an der Saar. Wie wir be⸗ 
reits in unſerer letzten Nummer mitteilten, hat der Bund der 
ſtaatlichen Bergbeamten auf ſeiner in Saarbrücken abgehaltenen 
Tagung beſchloſſen, ſich nicht, wie das von verſchiedenen Seiten 
vorgeſchlagen, war, aufzulöſen, ſondern weiter zubeſtehen 
und im Gegenteil die Organiſation nach Möglichkeit auszubauen. 
Ein ſchöner Beweis für den in dieſem Beſchluſſe zum Ausdruck 
kommenden kameradſchaftlichen Geiſt war die würdige und ſtim⸗ 
mungsvolle Abſchiedsfeier, die für die eben erwähnten Be⸗ 
amten veranſtaltet wurde. In der Tat bedürfen gerade die durch 
franzöſiſche Willkür von ihren Poſten entfernten Berg⸗ 
beamten in ganz beſonderer Weiſe der Fürſorge und Unterſtützung, 
da ſie durch die Tatſache der Entlaſſung ſchwer getroffen worden 


16 043 To. (16 638 To.), ſomit auf insgeſamt 
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* 


des Steigers S 


„Saarfreund“ 


Merzig. | 
(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg) 


find. Verlieren fie doch mit der Entlaſſung das, woran bisher 
hr Herz in erſter Linie gehangen hat, nämlich ihren Beruf, der 


r den Bergmann um ſo a bedeutet, als er feit Generationen 
in der Familie vererbt zu fein pflegt, und neben ihrer Tätigkeit 
in den altvertrauten Werken verlieren fie zugleich die ihnen durch 
die Fürſorge des preußiſchen Staates erbauten Heimſtätten, die 
F Häuſer mit den blühenden Gärten, die Scholle, Erde, 
n der ſie verwurzelt ſind. Wie wir zu unſerer Freude hören, hat 
die preußiſche Verwaltung die von den Franzoſen 13 — 
Steiger, — es handelt ſich in dieſem Falle um etwa 50 Perſonen 
— unverzüglich übernommen, und wir möchten auch bei dieſer 
Gelegenheit betonen, daß wir es für eine Ehrenpflicht des 
preußiſchen Stgates halten, die als Opfer ihrer Zuge⸗ 
hörigkeit gum Deutſchtum ihrer Heimat verluſtig gegangenen Be- 
amten möglichſt ſchnell zu a en und in neuen Stellungen 
unterzubringen. — Die ete ſelbſt verlief einfach, aber würdig 
und ſtimmungsvoll. Beſonderen Eindruck *. — die warmen Worte 

! midt aus Dudweiler hervor, der ſeine Ein⸗ 
drücke beim Abſchiede von den e tase und Kollegen ſchil⸗ 
derte und unter anderem ſagte: „Ich habe es mir nicht nehmen 
laſſen, am Abreiſetage unſerer entlaſſenen Kollegen zugegen 
ein. Ernſt wea ing aber hoffnungsvoll und froh verließen fie ihr 

utterland. it hellem klaren Blick ſind ſie hinausgezogen, 
mannhaftes Weſen legten ſie an den Tag.“ Jeder wird hier mit⸗ 
empfinden, und es 5. wohltuend, zu 7 wie ſich die jaar: 
ländiſche Tapferkeit und Treue auch in dieſen 
ch weren Stunden des Abſchiedes bewährt hat. 
nn jeder den Willkür aus dem Saarland 
eraustreibt, ſich eim Abſchiede ſagt, daß er ſeine dels: 
rauer mit dem felſenfeſten Vorſatz, dereinſt in das deutſ 
Saarland wieder zurückzukehren, überwinden muß, und wenn er 


ſeine Blicke hoffnungsvoll dem Tag der Befreiung entgegenrichtet, 


dann iſt noch nichts verloren, und das Saarland wird 
allen e zum Trotz 
dem Deutſchen Reich erhalten bleiben. 


Die Knappſchaftsälteſtenwahlen des Saarbrücker Knapp⸗ 
ſchaftsvereins, die kürzlich ſtattgefunden haben, endeten mit einem 
Siege des Alten Bergarbeiterverbandes. Von 125 Aelteſten ſind 
bisher 113 Reſultate bekannt, davon haben erhalten der Verband 
der Bergarbeiter 66, der chriſtliche Gewerkverein 42. Es finden 5 
Stichwahlen ſtatt und 12 Sprengel ſtehen noch aus. 


Eine Rahnfahrt von 


ſie, daß es hier zu Lande Kohlen | 
gibt, daß man in Mettlach Stine 
waren und ähnliche Sachen macht ri tig 
ja auch Saarwein hatte fie ſchon ge: 
trunfen: Wiltinger, Ayler, Schar 


of: 


recht viel über unſer Ländchen. Ry 
ſeine landſchaftlichen Schönheiten 
kannte ſie nicht, die will ſie nun auch 
kennen lernen. Wundervolle Wushiiigs 
durch den Kammerforſt, das Heimlinger 
das Hauſtädter, das Schwellenbach⸗Lal 
machten wir ſchon, für heute iſt eine 
Kahnfahrt nach Saarburg geplant. 
Es ijt ein herrlicher, tauftiſcher 
Morgen. Der alte Michel am 
mit dem Boot am Stadtpark. „Ihr habt 
ſogar einen Stadtpark? Und dieſer ent 
ückende Blick in den Saaargaul 


rung, ganz friſche Fröhlichkeit, wie 
der junge Morgen. „Ei — wm 
da liegt gar eine ſchöne Flic 
kuh!“ Ich muß lachen. Gernde 


will ich fie belehren: das if 
ein Hirſch, dem böſe Buben das Geweih abſchlugen. Aber warum 
das — eine Hirſchkuh liegt im Park, die Hirſchkuh der Genoveſg. 
Das iſt ein Gedanke! Da kann man den lieben Kleinen gleich 
an Ort und Stelle die Geſchichte vom Schmerzensreich erzählen 
Wer mit einem jo lieben, jungen Frauchen reiſt, der kann was 


erleben! Wie freue ich mich auf die Fahrt. Hinein in den lachen⸗ 


den Morgen, getragen von ſpielenden Wellen, in Gottes schöne 
Natur hinein, ein glückliches Menſchenkind zur Seite, wer wolle 
ſich da mit Sorgen plagen. | 


„Aber was für ein grimmig Geſicht macht denn der alte Fäht⸗ 


mann?“ „Das geht vorüber. Er hat wieder einen blauen Fleden 
Ae eal „Was hat er geſehen?“ „Ja, das iſt eine traurige Ge 
ſchichte. Die Krankheit ijt ziemlich verbreitet, auch ich leide darm. 
Man ſieht hier blaue Flecken und riecht ſie, oder man ſieht ſie nicht 
und riecht ſie nur, und dann wird einem ganz elend.“ „Mir wird 
es unheimlich bei euch.“ Urplötzlich macht die kleine Frau ein gar 
pfiffiges Geſicht, ihr Näschen ſchnuppert etwas in der Luft, und 
dann geht es für einen Augenblick über ihre ſonnigen Augen wie 
eine trübe Wolke. „Wahrhaftig, ich glaube, eure Krankheit if 
anſteckend. Schnell in den Kahn, damit wir keine Flecken meht 


ſehen und riechen.“ Energiſch ſtößt unſer Alter das Boot ab, dann 
ſpuckt er in großem Bogen ſeinen Groll gegen das Ufer, ein liſtiges 


Augenzwinkern, und er meint: nasi) in zwar ein alter Mann 
und ich muß bald fort zur großen Armee, aber vorher möcht id 
die da noch ſchwimmen lehren.“ Dabei weiſt er in den 

hinein, wo blaue Uniformen verſchwinden. Guter, alter Michel 


das mußt du anderen überlaſſen. : 


Wir gleiten am langen eee entlang, der uns die 
wenig ſchönen Hintergebäude der Trierer Straße verdeckt. Dafüt 
bietet ſich links ein liebliches Bild. Soweit das Auge ſieht: grüne 
Wieſen, wogende Felder, freundliche Dörfer, hin bis zu den fernen 
Lothringer Bergen, die den Horizont begrenzen. „Weißt du, 

iſt ja wie bei uns daheim im Neckartal!“ Sie hat recht, liebe alte 
Erinnerungen werden wach. Stiftsmühle, Kümmelbacher Hol 
Neckargemünd, die Terraſſe der „Stadt Athen“, einzig 
Heimfahrten bei Mondenſchein, das Schloß, „Alt Heidelberg du 
feine ...“ Was ſucht ihr mich heim, 0 Bilder? Heute trägt 
mich das Schifflein auf anderer Bahn. Nun 

auf der rechten Seite frei geworden. Da erhebt ſich der Kreuß 
berg mit ſeiner Kapelle, das Wahrzeichen der Stadt, es e det 
langgeſtreckte Kieſelberg, an deſſen Fuße die Heil⸗ und Pylege 
anſtalt liegt, zwiſchen beiden ſtreckt ſich der bewaldete Raßkopf vor 


Derzig nach Saarburg.“ 


Von Maria Beckers in Merzig 
an der Saar. 


Mit 14 Abbildungen. 


Seit einigen Tagen habe ich lieben 
Beſuch. Ich hatte meiner jungen Freun⸗ 
din ſo viel von den Schönheiten unſeres 
Saarlandes erzählt, daß ſie neugierig 
wurde, und nun iſt ſie da, um ſelbſt zu 
ſehen. Vom Gipsberg hatte ſie ſchon 

ehört, den kannte ein Freund ihres 
aters, ein alter Geologe. Auch wußte 


»Mit freundlicher Erlaubnis des Verlages 
der „Bergſtadt“, Jrbaber Wilh. Got'l. Korn, 
Breslau l, Schuhbrücke 84, und der Verfaſſerin. 


Hilbringen bei Merzig. 
(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg.) 
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„Saarfreund“ 


Katholiſche Pfarrkirche in Merzig. 
(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg.) 


Weiter geht's am pg vorbei, der aus dem Grün zu uns 
herüberlugt, vorbei an Wieſen mit weidenden Herden, an Feldern, 
an Dörfern rechts und links. Schwemlingen, Beſſeringen, Dreis⸗ 
oan Steinbach, kaum gegrüßt, gemieden. Da winkt von der 
Höhe herab ein weißes Kirchlein, St. Gangolf, ein Kloſterkirch⸗ 
lein der Kapuziner, die ſich hier anbauten. Gegenüber am Waldes⸗ 
tand erſcheint ein ſtattliches Landhaus, etwas tiefer, umgeben 
ton Wieſen und Gärten, liegt eine große Meierei. (Fort). folgt.) 


Aus den Kampfen der Saatländer um 


ihr Deutſchtum vor mehr denn 100 Jahren. 


Von Dr. Karl d'Eſter, 


Privatdozent für hiſtoriſche Zeitungskunde und Geſchichte 
der öffentlichen Meinung an der Univerſität zu Münſter i. W. 


Unſere armen Saarländer müſſen einen harten Kampf um 


ihr Deutſchtum kämpfen, aber wer die Vergangenheit kennt, der 

t dem Ausgang dieſes Kampfes mit Vertrauen entgegen. 
Schon einmal hat es im Saargebiet ganz ähnliche Verhältniſſe 
gegeben. Als Napoleon die Liquidation der Revolution vor⸗ 


nahm und ſein Weltreich gründete, da ſollte auch das Saargebiet 


ür immer franzöſiſch werden. Wenn 
wir aber bei einwandfreien Zeugen leſen, 


„Argus“ ſtellte ſie nun in ihrer 


an dieſer Stelle erlaubt, einige Einzelheiten aus dieſer 
Zeit, aus der Stimmung der damaligen Saar⸗ 
länder anzuführen, den Vätern zur Ehr', den Söhnen 
zur Lehr' und zum Troſte in 14 Stunden. 

In den Jahren nach dem Ausbruch der Revolution bis zur 
Errichtung des Kaiſerreichs durch Napoleon hatte man in Saar⸗ 
brücken wohl wenig Zeit und Geld zum Drucken und Leſen von 
Zeitungen. Die Saargegend hatte ja ſehr unter fortwährenden 
Einquartierungen zu leiden, die wieder mit endloſen Requi⸗ 
fete und unerſchwinglichen Kontributionen verbunden waren. 

jon jenen unſäglichen Leiden hat uns Horſtmann ein Jo leben⸗ 
diges, bis in die Details genaues Bild entworfen, daß wir uns 
über den Verluſt der Preſſe jener Zeit eher ist können. Ueber 
die Zeitungen ſpricht der Saarbrücker Chronijt kaum, fie werden 
aber auch wohl damals keine Zeit gehabt haben, da die Preß⸗ 
freiheit von den Franzoſen zwar mit viel Geſchrei verkündet 
wurde, aber ſofort aufhörte, ſobald man nur ein Wort ſchrieb, 
das ihnen unbequem war. So hielt z. B. die franzöſiſche Behörde 
der franzöſiſchen Garniſon, die damals in Saarbrücken lag, alle 


politiſchen Vorgänge ſtreng geheim. Ganz verſchollen iſt leider 


auch ein damals 1793 in Saarbrücken herausgegebenes, ſicher ſehr 
intereſſantes polemiſch⸗politiſches Blatt, der „Argus re vo- 
lutionnaire“ in dem ein ehemaliger franzöſiſcher Abbé mit 
der dem franzöſiſchen Journaliſten überhaupt oft eigenen luſtigen 
Satire mancherlei Auswüchſe geißelte. 
So nahm ſich der „Argus“ einmal jene damals berüchtigten 
Geſellen aufs Korn, die im franzöſiſchen Heere unter verſchiedenen 
Titeln, als Commissionaires, Schreiber, 
Bartſcherer eine wichtige Rolle zu ſpielen verſuchten und mächtig 
mit den Säbeln raſſelten, die ihnen gar nicht zukamen. Der 
itelkeit an den Pranger; er 

riet ihnen, doch lieber Finger, Lanzetten, Ahe 
E28 und dergleichen als Zeichen ihrer Würde zu führen, 
da man mit ihren Säbeln ein ganzes Huſarenregiment bewaffnen 
könnte. Dieſe Mahnung hatte Erfolg; die Säbel waren auf der 
Stelle verſchwunden. 
Wie man das Blatt mißbrauchte, um durch unwahre Noch⸗ 
richten die öffentliche Meinung zu fälſchen, das zeigt folgende 
Begebenheit, die auch von Horſtmann berichtet wird. Ein fran⸗ 
öſiſcher Kanonier war deſertiert, aber wth worden. Seine 
erregte großen Unwillen unter ſeinem Korps und 
auch bei den anderen Truppen. Doch die Franzoſen wußten Rat. 
In aller Eile wurde ein Extrablatt des „Argus“ verteilt, worin 
mitgeteilt wurde, der Erſchoſſene habe ſich im Augenblick des 
Todes als ein Anhänger des Königtums bekannt, und das war 
freilich in den Augen der revolutionären Soldateska ein todes⸗ 
würdiges Verbrechen. „Der alte Argus ſoll hundert Augen ge- 


habt haben“ — jo ſchließt Horſtmann ironiſch ſeine Nachricht — 


„und die will der „Argus redivivus“ in Beſitz 
daß er auch hundert Ohren ſich 
denn von wenigſtens fünfzig geſunden Offiziers⸗ und Soldaten⸗ 
Ohren hat keines jene Erklärung des Hingerichteten gehört.“ 
Lerider hat ein widriges Geſchick nichts von dem Saarbrücker 
Zeitungsmaterial aus jener Zeit erhalten, in der die wichtigſten 
religiöſen und politiſchen Fragen zur Diskuſſion ſtanden. Wir 
wollen daher verſuchen, uns auf Grund anderer Berichte ein 


genommen haben, 


wenn auch nur lückenhaftes Bild der öffentlichen Meinung im 


Saargebiet in der Zeit des Zuſammenſtoßes der Franzoſen mit 
den Deutſchen zu rekonſtruieren, müſſen uns aber im Rahmen 
dieſer Darſtellung auf wenige beſonders charakteriſtiſche Züge 
beſchränken. 

Als die Franzoſen zuerſt ihre neuen Ideen nach den Nachbar⸗ 
ländern trugen, ſpielten ſie ſich ſtets als die Befreier auf, die 


wie die nach franzöſiſcher Geſchichts⸗ 
AInterung zu einem großen Teil aus 


tanjojen beſtehenden Bevölkerung 
gegen die Segnungen 


det franzöſiſchen Herrſchaft 
träubte, dann kann man kaum 
perſtehen, daß die Franzmänner nicht 
dei dem einen Verſuche klug geworden 
Hund die Finger davon ließen. Da⸗ 
mals hätten die Saarländer aber noch 
5 in Verſuchung kommen können, die 
Trikolore zu hiſſen, denn da⸗ 
de ſtand wenigſtens ein Mann an 
1 e Frankreichs, dem man eine 
— ichtliche Bedeutung nicht ab⸗ 
Eben kann, Napoleon. Wie iſt 
Saber heute? Können die heutigen 
anner Frankreichs fic) mit ihm meſſen? 
Tat eines Erachtens wird von dieſem 
= adenmaterial, das in den Aeuße⸗ 
Agen der öffentlichen Meinung dieſer 
liegt, viel zu wenig Gebrauch 
erbezwecken gemacht. Es ſei daher 


Kapuzinerkloſter St. Gangolf, Meierei und Landſitz. 


(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg) 
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„Saarfreund“ 
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Welles bei Cloev links der Saar. 
(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg) 


endlich Erlöſung von 


tyranniſcher Sklaverei und religidjem 
Fanatismus gebracht. sore 


Sie fanden natürlich zahlreiche Anhänger, Unzählige, die in 


Not und Elend lebten, begrüßten aus ihrer Nacht das ſich ſo 


glänzend am Himmel erhebende Dreigeſtirn der Liberté, Egalité, 


Fraternité, der Freiheit, der Gleichheit und Brüderlichkeit. Aber 
viele verloren ſchnell ihre Begeiſterung, als ſie erkannten, daß jene 
Zauberworte nur ein Fata Morgana geweſen, als jene Blut⸗ 
ſauger und Leuteſchinder erſchienen, die den franzöſiſchen Heeren 
wie die Wölfe folgten und immer noch etwas zu erpreſſen wußten, 
wo bereits die Soldaten ſelbſt ihre Beutegier befriedigt hatten. 
In die Jubelklänge der Marſeillaiſe miſchte ſich zu oft das 
Aechzen und Stöhnen der Ausgeplünderten und Geſchundenen. 
Außer dieſen, die die Not zu Feinden des neuen Evangeliums 


gemacht hatte, deshalb, weil die Prieſter der neuen Lehre nichts 


taugten, gab es eine große Anzahl ſolcher, die die franzöſiſche 
Freiheitsloſung als ſolche 

genötigt hätte, alte, liebgewordene Verhältniſſe von Grund aus 
u ändern. Dazu kam noch das natürliche Beharrungsvermögen, 
eſonders des Landmanns, das das Eindringen der neuen Ideen, 

die Verſchmelzung der Deutſchen mit dem fremden Volke ſehr 


erſchwerte. 


So hatten die Franzoſen eine ſchwere Arbeit zu leiſten, 
wollten ſie ihre Herrſchaft zum Durchbruch bringen. ae 

Am 17. März 1801 wurde in Saarbrücken ausgeſchellt, daß 
das linke Rheinufer franzöſiſch geworden ſei. „Da ſind nach⸗ 


mittags die Katzenköpfe gelöſt und in allen Kirchen die Glocken 


geläutet worden — ijt kein Ver⸗ 
gnügen für uns“, ſo berichtet der 


nicht annehmen wollten, weil ſie ſie dazu 


Chronik von dem „fameuſen Klub“ 
1795 eingegangen jet. Ebenſo deſtan 
ein konſtitutioneller Zirkel in St. We 
del; er hatte aber nur neun Mitglieder 
die beſonders ihre Aufgabe darin op 
blickten, dem Volke die franzöſiſche Ror. 
faſſung in ihrer ganzen Vortreffliche 
zu erklären. In den Reden, die den 
gehalten wurden, leiſtete man an Phra 
das denkbar höchſte; ich führe zur The 
rakteriſtik hier den Anfang einer ſolchg 
Philippika an: „Bürger, Freunde! Wp 
zählige wichtige Facta wälzte der Stun 
der Zeit ſchon unſerem blickendem Aug 
vor, aber nie zeigten ſich in dem Langer 
Zeitraume von ungefähr 6000 Jahtes, 
die die Geſchichte durchſpähete, Creignife 
die auch nur in einigem Kontraſt mit 
der Fränkiſchen Revolution erſcheing 
können. Sie begann mit jener brauſende 
Gärung, die Revolutionen eigen ff 
mutig arbeitete ſie ſich, von große 


der ausgewanderten Blutſauger jowobl, 
als durch alle jene Ränke, die fei 


nungen beſtochene Generäle an iht be 
gingen. Sie weckte den größten Tell 


der Menſchheit aus dem Schlumme 


in den ihn Kabale und Ränke, Nel 

gionsſchwärmerei und Deſpotismus ei 
gelullt hatten. Sie zog den Flor von dem Auge des Denters 
löſet die Feſſeln, die Tyrannei der Rechtſchaffenheit angelegt 


hatten, erſchüttert die Staatsformen aller Völker, achtet naß 


der Allianzſyſteme und der zu ihrem Untergange geſchmiedelg 
Verſchwörungen, und wies den Ländern ihre Naturgrenzen wieder 
an, uſw. : (Schluß 


Von den Saarländer - Vereinigungen. 


Bund „Saar⸗Verein“. Es gereicht uns zur beſon dent 
Freude, mitteilen zu können, daß die ſämtlichen früher in Saß 


brücken und Saarlouis ſtehenden Regimenter der preußischen 
Armee ihren körperſchaftlichen Anſchluß an den Bund 
„Saar-⸗Verein“ beſchloſſen haben. Es find dies das 8. Rhein 
Infante rieregiment Nr. 70, das 7. Dragonerregſ⸗ 
ment, das 7. Ulanenregiment, das Feldartilleriz 


regiment Nr. 8 ſowie die Saarlouiſer Jäger fi 


Pferde. Wir begrüßen dieſes Zeichen alter treuer Kamerad 
ſchaft mit beſonderer Genugtuung. Das Verhältnis zwiſchen de 


Regimentern und der Bevölkerung war in der alten Zeit fete 


beſonders gut und innig, und es iſt ſchön, daß ſich dieſes all 
Zuſammengehörigkeitsgefühl auch jetzt in den Tagen de 
ſch weren Not unſeres Volkes geltend macht. 


Zeitgenoſſe. Er hat damit wohl die 
Stimmung der meiſten Saarbrücker 
wiedergegeben. Das bedeutete den Ab⸗ 
ſchluß eines jahrelangen Kampfes der 
Meinungen, jetzt hatte man Gewißheit 
herbeige⸗ 
ſehnt, die anderen verhindert geſehen 
hätten. 


Männern geführt, durch alle Jutrigg # 


Miniſter und durch Geld und eitle 9 


folgt. 


Die Franzoſen hatten ſtets eine 
marktſchreieriſche Reklame für ihre Er⸗ r 
rungenſchaften gemacht. Wo die Preſſe eee 


verſagte, da griff man zu anderen 
Mitteln; man ſuchte vor allem durch 
das geſprochene Wort zu wirken. Man 


bemühte ſich überall, patriotiſche 
Geſellſchaften zu gründen; konſtitu⸗ 


tionelle Zirkel nannte man ſie; ſie 
wurden oft von Paris kräftig unter⸗ 


ſtützt. Hier wurden revolutionäre 
Reden gehalten, Programme für 


die zahlreichen Feſte des republi⸗ 
kaniſchen Kalenders entworfen, und 
die Pflanzung von — 
beſchloſſen. Ein olcher Zirkel 
tagte auch in Saarbrücken, wenig⸗ 
ſtens ſpricht Firmond in ſeiner 


Ehemalige Abtei in Mettlach, jetzt Steingutfabrik (rechtes Saarufet) 
(Eine Kahnfahrt von Merzig nach Saarburg.) 
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„GSaarländer⸗Vereinigung in Berlin. Zu einer beſonders 


nachtvollen Kundgebung für das Deutſchtum ge⸗ 
ſaltete ſich der Vortragsabend, den die Berliner Saarländer⸗ 
Peteinigung im „Rheingold“ veranſtaltete und bei dem der 
pisherige Vorſitzende der Grenzregulierungskommiſſion, Herr 
Obert von Xylander, die „Not des Saar⸗ 
gebietes“ ſchilderte. Oberſt von Xylander, der ſich 
bur ſein mannhaftes Eintreten für die bedrängten Saar⸗ 
deutſchen und deren Rechte die Liebe und Verehrung weit über die 
n des Saargebietes N- erworben hat, ſchilderte in 
r und anſchaulicher iſe die Not des rlandes unter 
ber franzöſiſchen Fremdherrſchaft. Im Eingang ſeiner packenden 
Aupprache wies er darauf hin, daß die das Saargebiet betreffen⸗ 
en Beſtimmunge n des Friedens vertrages durch 
atgliftige Täuſchung ſeitens der Franzoſen zu⸗ 
andegefommen ſeien, die ſowohl dem Präſidenten 

ilſon wie auch Lloyd George falſche Angaben über 
die Zuſammenſetzung der Bevölkerung machten und mit der ge⸗ 
equ unglaublichen Behauptung operierten, daß es im Saar⸗ 
gebiet 150 000 Franzoſen gäbe, die vom deutſchen Joche befreit 


werden müßten. Von nicht geringerer Wirkung waren die aus 
eigener Anſchauung des 


edners geſchöpften Darſtellungen 
Regierungskommiſſion, die 
durchweg aus Leuten zuſammengeſetzt ijt, die dem Leben der 
Saarbevölkerung ohne das mindeſte Verſtändnis oder, wie die 
Frangofen, mit offener Feindſeligkeit gegenüberſtehen. Die ver⸗ 
ſhiedenen ſeit dem Einzug der Franzoſen angewandten Syſteme, 
bas Syſtem gütlicher Ueberredung und der Notablenwirtſchaft des 
Generals Andlauer, das Syſtem der brutalen Gewalt des 
Generals Wirbel, das alles zog vor den erſchütterten Zuhörern 
mrüber, und es war eine Freude zu ſehen, wie die Not und die 
Schmach der Saardeutſchen von der mehr als 2000 köpfigen Ver⸗ 
lammiung leidenſchaftlich mit empfunden wurde. Der Redner 


des Treibens der 


| mies gegenüber den ſich immer ſteigernden Forderungen und Ge⸗ 


waltmaknahmen der Franzoſen darauf hin, daß nur entſchloſſener 
und kraftvoller Proteſt gegen alle feindlichen Forderungen, die die 
nationale Ehre berührten, das deutſche Volk aus ſeiner gegen⸗ 
wattigen Erniedrigung wieder hervorheben könne. Gegenüber der 
id immer verſtärkenden franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ und 


Kulturpropaganda im Saargebiet ſei die Aufrecht⸗ 
ethaltung der wirtſchaftlich⸗ kulturellen Zuſammenhänge des übri⸗ 
gen Deutſchlands mit dem Saargebiet die vornehmſte Pflicht und 


debensnotwendigkeit, und jeder einzelne müſſe in dieſem Sinne 
mitarbeiten. Nach minutenlangem ſtürmiſchen Beifall wurde eine 
vom Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ vorgeſchlagene Ent⸗ 
ſhließung einſtimmig angenommen, dee folgendermaßen 
lautete: „In Berlin verſammelte deutſche Männer und Frauen 
aus allen Teilen des Reiches denken der deutſchen Brüder an der 
Saat in Liebe und Treue und danken dem tapſeren Vorkämpfer 


bes Deutſchtums an der Saar, Herrn Oberſt von Xylander, für 


leine lichtvollen und zu Herzen gehenden Schilderungen der dor⸗ 
ligen Zuſtände. Sie richten aufs neue an den Völkerbund 
den ſo oft erhobenen Ruf nach Gerechtigkeit für 
die Sa ardeutſchen, die durch den Verſailler Friedensvertrag 
in einer jedem Völkerrecht hohnſprechenden Weiſe vergewaltigt 
lind. Es ſteht jetzt felt, daß die Friedensbedingungen für das 


argebiet in Verſailles nur dadurch zuſtande gekommen ſind, daß 


Clemenceau den Präſidenten Wilſon und Lloyd George durch 
e Angaben über die Zuſammenſetzung der Bevölkerung an der 
Saat, die nach Abſtammung, Sprache und Kultur fo ausſchließlic 
wie kaum ein anderer deutſcher Volksſtamm iſt, in ähnlicher 

Veiſe getäuscht hat, wie das auch bei Feſtſetzung der deutſchen 


grenze geſchehen iſt. Die Reviſion der Verſailler Beſtimmungen 


t das Saargebiet ijt daher eine unabweisliche Forderung der 
zkechtigkeit, und wenn es dem Völkerbund mit ſeinen Beſtrebun⸗ 
tl um wirkliche Völkerverſöhnung ernſt ijt, erwächſt ihm die 
a Pflicht, dieſe auf Täuſchung beruhende Beſtimmung auf⸗ 
ra K und das Saargebiet von der gegenwärtigen franzöſiſchen 
waltherrſchaft zu befreien. Die Saardeutſchen rechnen bei dieſem 
ufe um Gerechtigkeit nicht nur auf die Hilfe des deut⸗ 


Volkes, ſondern auf die der ganzen Welt. Eine 


ung der Wunden des Krieges und eine gegenſeitige An⸗ 
kung der Völker kann erſt erfolgen, wenn das an den Saar⸗ 
Athen begangene Unrecht getilgt ijt.“ 


wine Saar⸗Verein in Heidelberg. Neben der Berliner Kund⸗ 
eRe vor allen Dingen die große Saarländer⸗Kund⸗ 
Beldatier in Heidelberg zu erwähnen, bei welcher der Leiter der 
belle „Saar⸗Verein“, Vogel, einen von tiefer Heimats⸗ 
Ene urchglühten Vortrag über die wirtſchaftliche Bedeutung des 

igebietes und der Saarlande Not unter der Fremdherrſchaft 


r Redner wies darauf hin, wie notwendig es fei, daß die 
über das 


Der Saarvereine ſich 
; e Reich ausbreite, und betonte, den unter 8 
Haft ſchmachtenden Saarländern müßte immer wie 


uptung Clemenceaus, das Saargebiet ſei früher fran⸗ 


gerufen werden, da das ganze deutſche Volk hinter ihnen ſteht. 


Frauen und 


weiſungen 
Deutſchtums und verlangen, daß den Deutſchen das Recht verbürgt 
wird, auf urdeutſchem Boden wohnen zu können. Sie wendet ſich 


zöſiſch * be und habe eine gemiſchte deutſch⸗franzöſiſche Bevölke⸗ 
rung, ſei eine der dreiſteſten * oe der Weltgeſchichte, denn die 
Bevölkerung ſei in allen ihren Teilen kerndeutſch. Die Gelüſte 
Frankreichs auf das Saargebiet ſeien vom Geiſte der Raubluſt 
diktiert, denn Frankreich habe von jeher auf die Bodenſchätze dieſes 
reichen Gebietes ſpekuliert. Nach einem ſeſſelnden Ueberblick über 
die außerordentliche wirtſchaftliche Bedeutung des 
Saargebietes für Deutſchland ſchilderte der Redner die un⸗ 
er hörten Bedrückungen der Saarbe völkerung 
durch den franzöſiſchen Militarismus, die Kne⸗ 
belung der Preſſe, die Verhaftungen, die Aus⸗ 
weiſungen, den Raub von Wohnungen, das freche 
Schiebertum der franzöſiſchen Offiziere, die ſich in wider⸗ 
wärtiger Weiſe breitmachende Unzucht, die Brutalität der 

arbigen Franzoſen, ihre zahlloſen Angriffe auf deutſche 
i inder und ſchloß mit dem Hinweiſe, dem deutſchen 
Volke liege an ſich Haß gegen die Franzoſen fern, aber der ⸗ 


artige Vorfälle ſeien nur geeignet., einen lei⸗ 
u erzeugen. — 
An die markigen Ausführungen des Redners ſchloſſen ſich ug Dar⸗ 


denſchaftlichen nationalen Haß 


legungen des Vorſitzenden des Bundes „Saar⸗Verein“, Rechts⸗ 
anwalts Dr. Zilleſſen, über die rechtliche Grundlage 
des Friedens vertrages und ſeiner Anwendung auf 
das Saargebiet, wobei er intereſſante Streiflichter auf die 
des Friedensvertrages, die wankelmütige Haltung 
Wilſons und die mit Lügen arbeitende Politik Clemenceaus gab. 
Mit einem Schlußwort des Herrn Hauptmann Braun vom 
Heidelberger „Saar⸗Verein“, der den weiteren Ausbau der Saar⸗ 
ihr Eu als dringend notwendig bezeichnete, fand die Kundgebung 
ihr 


§ Der Verein der Saarländer für Wanne und Umgegend hielt 
am 14. d. M. in Wanne ſeine Monatsverſammlung ab. Die Orts⸗ 
gruppen Buer⸗Erle, Buer⸗Reſſe, Dortmund, 
Herne und Mengede waren durch Abordnungen vertreten. 


Der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Vogel, war 


von Berlin herübergekommen, um einen Vortrag zu halten 
über die „Geſchichte und wirtſchaftliche Bedeutung 
des Saarreviers und der Saarlande Not unter 
franzöſiſcher r Die Verſammlung 
wurde mit einer Begrüßungsanſprache des 1. Vorſitzenden er⸗ 


öffnet, die in einem Bekenntnis zum lieben deutſchen Vaterlande 


gipfelte. Ein Kinderchor ſang das Saarlied von Rückert 
mit eigens dazu geſetzter Klavierbegleitung. Nach Vortrag des 
Gedichtes Saartrutz nahm Herr Vogel das Wort zu ſeinem 
2 5 packenden Vortrage. Großer Beifall lohnte den be⸗ 
eiſterten Redner für ſeine intereſſanten, bisweilen humorvollen 
usführungen. ie Verſammlung faßte einſtimmig folgende 
Entſchließung: „Die am Sonntag, den 14. November 1920 in 


Wanne tagende Mitgliederverſammlung des Vereins der Saar⸗ 


länder nebſt einigen anderen Ortsgruppen erheben nach einem 
vorausgegangenen Referat des Coed antes des Bundes 
„Saar⸗Verein“ Einſpruch gegen die Machenſchaften der Fran — 
im Saargebiet ſowie die verſchleierte Annexion urdeutid en 


Landes. Die Saarländer find ftets deutſch geweſen und wollen 


auch unter allen Umſtänden deutſch bleiben. Sie erheben ferner 

e e Proteſt gegen verübte Willkür und die gänzliche 
icht beachtung der im 

Saargebiet gemachten Beſtimmungen, ferner gegen die Aus⸗ 

der Bürger aus dem Saargebiet wegen ihres 


mit aller Schärfe gegen die Greueltaten der farbi⸗ 
gen Soldaten an deutſchen Frauen und Mädchen und ver⸗ 
langen mit ihren Brüdern und Schweſtern in der Heimat die 
reſtloſe Entfernung der jeder Kultur hohnſprechenden gelben und 
ſchwarzen Beſatzungstruppen. Dann verlangen ſie die Beſeiti⸗ 
gung der Werbetätigkeit für die Fremdenlegion, 


durch welche hunderte deutſche Jünglinge in den Tod getrieben 
werden. Die anweſenden Männer und Frauen wenden ſich mit 


tieſſter Verachtung von allen denjenigen ab, die die Abtrennung 
des Saargebietes, dieſes kerndeutſchen Landes, betreiben. Sie 
fordern von der Regierung tatkräftige Unterſtützung und ziel⸗ 
bewußtes Handeln zum Schutze des Deutſchtums im be⸗ 


drohten Saargebiet. Die Verſammlung ſtellt felt, daß die Heimat 


an der Saar reſtlos dem deutſchen Vaterlande weiterhin anzu⸗ 

gehören wünſche und erwartet, daß dieſem Wunſche von der Re⸗ 

gierung energiſch Nachdruck verliehen wird, denn das Saargebiet 

war ſtets deutſch und will auch weiterhin deutſch bleiben.“ Nach 

dem Solovortrag eines Liedes durch ein Vereinsmitglied, fand 

gi im Zeichen des Deutſchtums ſtehende Verſammlung ihr 
nde. 


= Vereinigung gegen die Lostrennung unſeres Saargebietes 
und der Rheinpfalz. Am 5. November d. J. fand die zweite dies⸗ 
jährige Generalverſammlung der „Vereinigung gegen 
die Lostrennung unſeres Saargebietes und der Rhein⸗ 
pfalz“ in Stuttgart ſtatt und erfreute ſich eines recht 
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x. 22. Seite 292 „Saarfreund I. 
uten Beſuches. Es wurde u. a. beſchloſſen, daß ſich an | N 
joven im ice und Freunde Anfragen und Antworten. 
a es Saargebietes, welche tglieder ſind, zu einem ge⸗ * Alter Molſchter. Das Steinkohlenberechtigungsſed 3 
nterhaltungsabend mit Familien zu⸗ preußiſchen Staates im Saargebiet umfaßt den 1. 
3 ammenfinden, und daß außerdem allmonatlich an jedem Frei: Saarbrücken und den Hauptteil der Kreiſe Ottweiler und | 
11 tag nach dem 15. Stammtiſch 8 den Die Neuwahl louis nebſt kleineren Teilen der Kreiſe St. Wendel und Soar: 
ergab die Wiederwahl der bisherigen drei erſten Vorſitzenden, und | und 
außerdem wurden vier Beiſitzer gewählt, welche gemeinſchaftlich in einer Geſamtausdehnung von ha, wovon jedoch big 
| cus Bote der Vereinigung bejorgen. Der ganze Arbeitsaus⸗ jetzt nur etwa ein Viertel im Bau gewonnen ijt. In dem bett. 
ſſchuß beſteht aus Saarländern, was in bezug auf die Intereſſen⸗ 32 (1912) fand die Kohlengewinnung auf 30 ſelbſtae 
freudigſt zu begrüßen iſt. Grubenanlagen mit 77 betriebenen Förderſchächten und 9 
1 eeiner am Sonntag, den 12. Dezember, vormittags 10 Uhr, in det | RN. in Saarbrücken. Bis in die Mitte des 19. Jahrbund 
ft. „Lindenhof,, Hanſemannſtraße, fehlte dem Saargebiete jegliche Eiſenb 
1 3 1 enden Ver jam mlung ein und bittet alle Mitglieder, Anſchluß brachte 1848 vom Rhein aus die pfälziſche Ludwigg 2 
| Freunde und Gönner der Beſtrebungen, welche auf die Erhaltung In Jahre 1851 folgte ihr vom Weſten her di Pa i bahn 
und Stärkung des Deutſchtums in den Saarlanden abzielen, ſowie Bahn (franzöf 6 ie Paris Stn 
3 alle Abonnenten der Halbmonatsſchrift „Saar⸗Freund und Ver⸗ Bahn (franzöſiſche Oſtbahn) und 1852 die bereits 1848 in 
3 treter der benachbarten Vereine mit gleichen Zielen um zahl⸗ genommene, 32 Kilometer lange Kgl. Saarbrücker Eisen 
3 kteiches Erſcheinen. Den Vortrag hat der Geſchäftsführer des Mit der Fertigſtellung dieſer das Saargebiet von Often wag d 
1 Bundes „Saar⸗Verein“, Vogel, Leiter der Geſchäftsſtelle ,,Saar- | Weſten durchziehenden Eiſenbahnlinie beginnt erſt det Auf 
ia Verein“ in Berlin übernommen und wird über: „Die Ge- | |\Hwung und die heutige Bedeutung unſerer dent. ö 
die aftlide Bedeutung ſchen Großinduſtrie an der Saar. 
Saargebietes und der Saarlande Not unter der -Nach Döberit. Die erſten Anfänge 
* 40 ‘ober ge von Sndultticim 
4 | I balb des Saargebietes reichen in die Zeit der Römerhe rich Gideint 
Kupferbergwerk bei Wallerfangen und die miti zu 
Deutſche Treue in Saarländer Briefen. in Beziehung geſtandene Metallinduſtrie. Aut 
„„ Jhre freundliche Mitteilung ging mir mit der Halb⸗[Eiſenerzbergbau und die Eiſengewinnung find im 
5 monatsſchrift ju und entbiete ich Ihnen dafür meinen herzlichſten | Caarrevier ſehr früh betrieben worden. Zu einer eigentlichen 
1 Dank. — Es berührt mich angenehm, daß in unſeren deut⸗ Bedeutung ſind alle dieſe Induſtriezweige erſt gelangt, als in 
1 chen Landen wenigſtens von einer Seite aus die die Mitte des 18. Jahrhunderts der tatkräftige echt deuthhe 
ntereſſen des Saarlandes verfochten werden. Fürſt Wilhelm Heinrich von Naſſau⸗Saar brite 
1 ur zu oft muß man die schmerzliche Erfahrung machen daß der | fe in die Hand nahm. Von da ab entwickelte fic erſt auch aus und 
|) ſo treudeutſch geſinnte Saarländer verkannt der regelloſen Kohlengräberei ein geregelter Bergbau. zeit 
wird. Mein eifrigſtes Beſtreben geht nun auch dahin, dieſem peng gereg Sc 
5 AUebelſtande abzuhelſen Wohl gibt es ja gewiſſe Kreaturen, die | *O. 5. B. Der Vater des Projektes der Sa arbeitet F Ko 
1 ihren Sonderbeſtrebungen nachgehen; von einer gewiſſen Seite Bahn war der langjährige Vorſitzende der Saarbrücker Bey FElt 
werden fie ja auch summa cum laude belohnt, allein dafür kann werksdirektion, Geh. Bergrat Sello, der die fiskaliſchen Gruber 
1 und darf die Allgemeinheit nicht verantwort⸗ der Saar vom Jahre 18161857 geleitet und fie zu einem g. pil 
a lich gemacht reſp. verurteilt werden. So wohltuend waltigen Aufſchwung gebracht hat. Im Jahre 1848 wurde er on Sa 
1 wirkt es auf mich, als ich dieſer Tage in ſpäter Abendſtunde durch die Spitze der Bahnbau⸗Kommiſſion berufen, der u. a. det Base jint 
1 die ſtillen Straßen eines Saardörſchens ſchritt und mir aus dem inf et th toe Eiſenbahnpräſident Renner ae die 
Annern eines Lokals die altbeliebten Weiſen echt deutſcher vater- Nicht gering Verdiente npräfident den 
VJuͤundiſcher Lieder entgegenklangen. Gottlob, nochlebtdeut⸗ gehörten. Nicht geringe Verdienſte erwarb ſich um das Unter Vo 
ſſſcher Geiſt, deutſche Kraft in dieſem kernigen nehmen der Bergamtsrendant Weißborn. Unter den üben hes 
e Saarvolke und wird auch nie untergehen! Mitgliedern fanden ſich die Namen faſt aller Saarbrücker Groß- nid 
induſtriellen: Stumm, Schmidtborn, RKarher, 
IBöcking, Korn, Kalck, Haldy, Zix, Köchl de 
Einem bemerkungswerten Brief eines Bürgers in ... ent- und andere. 
ae nehmen wir bie folgende Stelle, die ein n Licht auf di 
die Praxis der franzöſiſchen Gerichts⸗ und Ver⸗ 
Nr. 220, daß noch niemand wegen ſeines Deutſch⸗ Die Berliner Zweigſtelle der Ta 
1 tums von den Franzoſen beſtraft iſt, möchte ich Ihnen „ leg 
die Geſchichte meiner als erzählen. Handelskammer Zaarbrücken in 
Denn was die Herren jetzt beſtreiten, ijt mir an Ge⸗ | De 
_ — richtsſtelle mit den Worten beftitigt worden: „Sie Jind. 8 befindet fic ab 1. November 1920 in nie 
uns wegen Ihrer deutſchen Geſinnung längſt dwiak 
utſchen nnung ſchon vieles erdulden müſſen u agt, 
daß man doch nicht die nötige Telephon: Uhland 3928. me 
ig Unterſtützung findet. So bleibe man ſelbſtverſtändlich im — Oe 
1 Herzen wohl treu deutſch, vermeide aber den unnötigen Kampf un 
ay mit den Machthabern. — Das Urteil des Briefſchreibers über 5 ql 
anzoſen gefliſſentlich verbreitete Meinung, dak man das Saar⸗ | A* ve 
te gebiet fajt vergeſſen habe, ſich befeſtigt hat, und es erſcheint, wie Der „Deut ſche Schutzbund, 4 To 
— wir in jeder Nummer unſeres Blattes betonen, mehr als je un 
9 nötig, den um ihr Deutſchtum ringenden Saarlän⸗ dem unſere Organiſation körperſchaftlich ange? da 
i" dern von Deutſchland aus in jeder Weiſe zur ſchloſſen iſt, empfiehlt die Einrichtung eines un 
Seite zu ſtehen. Treffpunktes für die geſamten Grenz⸗ und Aus⸗ 
Ba —̃ͤ —äjàäůäm landsdeuiſchen und hat zu dieſem Zweck das la 
Schirm mit grünem Griff | q | Kurländiſche Cafe, 
14 17 * Berlin⸗Wilmersdorfr, 
17 ammlung am 22. November im Kaiſerſaal des Weinhauſes 9 t. t - ‘mi 
„Rheingold“. Eventuell nähere Angaben hierüber erbittet a ge 
I Frau Timm, Stubenrauchſtr. 7. | di 
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